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Johann Heinrich Mayr 
auf der Bleiche bei Arbon (1768--1838). 

Von 6. Büeler. 

Einleitung. 

Uohann HeinriH Mayr war in den erſten Jahrzehnten 

des XIX. Jahrhunderts eine ſo hervorragende, eigenartige 

Perſönlichkeit, daß es ſi< wohl der Mühe lohnt, ihn nach 

ſeinen eigenen Aufzeihnungen ausführlich zu ſchildern und 

ihn ſeiner engern Heimat wieder in Erinnerung zu rufen. 
Sein umfangreihßer handſchriftliher Nachlaß, eine kleine 

Sammlung orientaliſcher Gegenſtände und 60 eingerahmte 

Bilder und Zeihnungen gingen nad< dem Tode von G. Pfau- 

Scellenberg in Griſtenbühl, eines Enkels der einzigen Schweſter 

I. H. Mayrs, im Jahre 1875 in den Beſitz der thurgauiſchen 

naturforſ<enden Geſellſchaft über. Infolge Platzmangels 

konnte die Sammlung bis heute nicht günſtig aufgeſtellt 

werden und die Scriften lagen im Dac<hraum des hintern 

Kantonsſc<hulgebäudes, bis ſie vor einigen Jahren der Kan- 

tonsbibliothek abgetreten wurden, wo ſie nun von mir geſichtet 

und geordnet ſind. 

Der geſamte handſ<hriftlihe Nachlaß umfaßt folgende Teile: 

Nr. 1--24. Meine Lebenswanderung. 3195 Seiten. Heft 

1---VI in doppelter Abſcrift. 

„ 25. Anfang eines 25. Teils. S. 3196---3233. 

„ 26. Die Reiſe na<H dem Orient. Handſchrift in 5 Heften. 

„ 27. Reiſe na< Piſa, September bis Februar 1819---20. 

In 2 Abſcriften. 

Thurg, Beiträge IL, 1
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Johann HeinriH Mayr 

Namen und GeſchleHht von dem in meiner Lebens- 

beſchreibung vorkommenden Perſonale (nur über 

S. 1---1276). -- Inhaltsverzeichnis zu den 24 Teilen 

der „Lebenswanderung“. Nur die Teile 1--9 ſind 

von Mayr ſelbſt. 

Alphabet. Regiſter über „Meine Lebenswanderung“. 

Verlauf und Beſchaffenheit eines ſogenannten Rechts- 

handels und Beendigung desſelben durc<h das löbl. 

Appellationsgeriht St. Gallen. (Zu Bd. X1V, S. 

1743, der „Lebenswanderung“.) 

Winterreiſe nac) St. Moritz, 1834---1835. 

Reiſe nacg Chur und St. Moritz, 1836. 

Krankhafter Zuſtand im Frühling 1837. 

Der Chriſten Kultus und die entſchleierten Götter 

Griehßenlands. (Gegen Scillers „Götter Griechen- 

lands“ geſ<hrieben 1829. In mehreren Exemplaren.) 

Allerlei. Abänderungen zur Reiſe na<) dem Orient. 

Auszüge über Magnetismus. 

Der Kümmelſpalter. Ein Schauſpiel. 

Taſchenbüher über die Reiſe nacz) dem Orient 

1812--1814. 

Reiſe nac) Antibes in der Provence. 

Notizen über J. H. Mayrs letzte Krankheit und 

Ende, von Guſtav Pfau. 
Der Einſiedler. 

Geheimbud. 

Darſtellung der Beſchaffenheit meiner nähern Ver- 

bindung im geſchäftlihen Leben. Erſtes Perſonale: 

Adam Friedrich Saalmüller von Karlsruhe, zuerſt 

Commis und Coloriſt in Arbon, dann Geſchäfts- 

verweſer meiner Fabrik in Rheinegg. 

Zweites Perſonale: Samuel Möhl von Stachen. 
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Viertes Perſonale: Laurenz Wetler von Rheinegg. 

Sechs5tes Perſonale: Friedrich Wetler von Rheinegg. 

Siebentes Perſonale: Johannes Isler von Hermats- 

weil, (In 2 Abſchriften). 

Schriften über meinen ehemaligen Shwager Friedrich 

Andreas Saalmüller. 

Jugendſchriften. Verſchiedene Notizen. 

Mixtur aus den Verfallenheiten meiner Tage. 

März 1797 bis Januar 1801. Tagebuh 1801. 

Verſchiedenes zur Reiſe na< dem Orient. 

Briefe an I. H. Mayr von J. C. Appenzeller, Pfarrer 

in Biel. 

Briefe an J. H. Mayr von Pfarrer Th. Bornhauſer. 

Kopie der Antworten Mayrs. 

Briefe von Hofrat Joh. Büel in Stein a. Rh. an 

J. H. Mayr. 

Briefe von I. H. Mayr an Hofrat J. Büel von 

1819---1825. 
Briefe von David Heß, 3. Be>enhof, Zürich. 

Briefe von Joh. Isler 1815---1826. Shriften über 
den Streit zwiſchen J. H. Mayr und Joh. Isler. 

Korreſpondenz betr. Florian Mayr von Arbon. 

Briefe von Samuel Möhl, über S. Möhl und Ant- 

worten J. H. Mayrs,. 

Briefe von der Familie Pfau in Winterthur. 

Briefe von Adam Friedr. Saalmüller. 

Briefe von Baron von Sulzer-Wart in Winterthur. 

Briefe von Laurenz Wetler. Copie der Antworten 

I. H. Mayrs. 

Briefe von Heinrih Zeller, zum Balgriſt, Zürich. 

Briefe von ZJ. M. Ziegler, zum Palmengarien, 

Winterthur.
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Nr. 66. Briefe an J. H. Mayr von J. Jakob Baer in Müll- 
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67. 
68. 
69. 

70. 
71. 

72. 

73. 

74 

hauſen, Gebr. Brunſchweiler, St. Gallen, D. Cuſter 

in Thal, Heinrih Dättwyler in Thalweil, Joh. 
Bernhard in Eggersriet, Familie Egloff, Familie 

Eſcher, Oberembra<, Witwe Geßner, Außerſihl, 

D. Girtanner, St. Gallen, G. A. Guſtafſohn (König 

Guſtav 1IV. von Shweden), Joh. H. Heer in Thal, 

Dekan Huber, Bülach, Prof. R. Keller, Zürich, J. R. 

Lichtenhahn und Familie in Baſel, Marie Peter- 

Sulger in Stein, Familie Mayr in Arbon, Dr. Z. 

J. Peyer in Müllhauſen, Joh. Ulr. Sauter in Arbon, 

G. L. Shläpfer in Speicher, Carl Steiner in Winter- 

thur, Dr. Titus Tobler, Suſette Vögeli-Ott in Zürich, 

I. und A. Vonwiller, St. Gallen, Weniger & Cie., 

St. Gallen, Wild & Cie., Müllhauſen, Hans Ziegler, 

Zürich. 

Einzelne Briefe, <Hronologiſch geordnet. 

Geſchäftsbriefe. 

Verträge. Briefe über Verpachtung der Liegen- 

ſchaften. Päſſe. 

Quittungen über Legate, 
Memorien. Commencs6 1e 20 sept. 1787. 
Briefbuc<ß. Kopie der Briefe J. H. Mayrs an ſeine 

Freunde, von 1787---1801. 

Kopierbücher über die Korreſpondenz des Geſchäftes. 

8 Hefte und 1 Band. 
. Inventare über das Geſchäft 1812, 1814, 1817, 1819. 

Der wichtigſte Teil dieſes umfangreichen handſchriftlichen 
Nachlaſſes iſt betitelt: „Meine Lebenswanderung“, eine bis 

1833 reichende Biographie. Mayr begann ſie 1821 und 

hat faſt bis an ſein Lebensende daran gearbeitet. Es iſt 

nicht eine nur aus dem Gedächtnis niedergeſhriebene Lebens- 

geſchi<te, ſondern „Meine Lebenswanderung“ iſt in der
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Hauptſache den Briefen und den täglichen Aufzeichnungen 

entnommen. Eine Vergleihung mii dem no<h vorhandenen 

Tagebuch über das Jahr 1801 beweiſt, daß Mayr ſic<h genau 

an ſeine Quellen gehalten hat. Wer von einer ſolhen Dar- 

ſtellung erwartet, daß ſie eine mit vielen Einzelheiten aus- 

geſtattete Schilderung des Lebens der Perſon ſei, daß der 

Charakter ſich getreu darin wiederſpiegle, der wird durch die 

„Lebenswanderung“ in ſeinen Erwartungen nicht getäuſcht 

werden. Meiſtens ſucht aber die Nachwelt mit Recht in ſolhen 

Schriften einen Zuſammenhang der Perſon mit den gleichzeitigen 

Ereigniſſen, die Anſi<t des Augenzeugen über das, was er 

miterlebt hat. In dieſer Hinſicht enttäuſcht die „Leben5swande- 

rung“ oft. Während die Hefte 1--X anſprechend geſchrieben 

ſind, müſſen hingegen die übrigen als zu weitſchweifig bezeichnet 

werden; ſie enthalten allerdings ſehr viele Einzelheiten 

über Perſönlichkeiten in Arbon und den um liegenden Ge- 

meinden 3. B. über Pfarrer Hans Jakob Heidegger, den 

Streit zwiſchen Pfarrer Heidegger und Vikar Luß?) die 

Pfarrwahl in Roggweil 18172?), das Auftreten der Frau von 

Krüdener ?) in Arbon, über Sc<huhkrafft und das Armen- 

Inſtitut Roggweil *), die Geſchichte des Eigentümers des Schloſſes 

Hahnberg *), die Lebensgeſchichte eines Balthaſar Wiedenkeller 

aus Arbon *), über die Familie Zellweger in Trogen ") u. [. w. 
Weltanſ<auungen, Lebensregeln, Auszüge aus Werken damals 

bekannter Autoren, Anekdoten und luſtige Ereigniſſe wechſeln 

mit Krankheitsgeſchichten, wobei die Ärzte und die mediziniſche 

Wiſſenſc<haft wenig Lob ernten und ſogar verſpottet werden, 

während LQuadſalber und Naturärzte wahre Wunderkuren 

verrichten. 

1) Lebenswanderung XX, 2547. -- 2) XVIIl, 2055. -- 8) XIV, 

1631. -- 4) XYVII, 2065. BVgl. Thurg. Beiträge 39, 129 ff. =- 8) XV, 

1743, XXIL, 2748, -- 8) 1l, 188. -- 7) XVII, 1994.
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1. Joh. Heinrich Mayrs Jugendzeit. 

Johann Heinrich Mayr wurde geboren in Arbon den 

3. Mai 1768 als Sohn des Leodogarius Mayr*) und der 

Maria Urſula geb. Sulzer, Tochter des Ratsherrn Sulzer in 

Winterthur. In der „Lebenswanderung“ ſind ſeine Eltern 

folgendermaßen geſchildert: „Mein Vater war der bravſte, 

ehrlichſte, rehtſchaffenſte Mann, den i< weit und breit, auc< 

in ſpätern Jahren im Grade dieſer Tugenden kannte. Ein 

Biedermann im wahren Sinne des Wortes,. Meine Mutter, 

eine Frau voll Leben und Geiſt, mit Herz und Seele, ein- 

ſichtsvoll in Haus- und Landwirtſchaft, eine treffliche Frau!“ 

Die Pflege des religiöſen Gefühls durch die Mutter übte einen 

tiefen für das ganze Leben bleibenden Eindru& aus. Im 

Jahr 1773 kaufte Mayrs Vater, der in Arbon eine Färberei 

betrieb, die Bleiche, und die Familie zog auf das Land. Da 

begann für den jungen Heinrich ein ganz neues Leben. Seine 

um fünf Jahre ältere Shweſter wurde zu Verwandten nach 

Winterthur geſchi>t, ſo daß er als vereinzelies Kind ſic< auf 

dem Platze befand. „Vereinzelte Erziehung,“ ſagt er ſelbſt, 

„iſt immer eine ſ<hwierige Sache und fällt meiſtens nachteilig 

aus; das Kind hat keine Jugendgefährten, alſo auch weniger 

Jugendfreuden; es kennt ni<t den Reiz und die Frohheit 
der Kinderjahre.“ Bei Mayr erzeugte ſie frühzeitig den 

8) Zur Geſchichte der Familie Mayr teilt Herr Pfarrer F. Salt- 

egger folgendes mit : Die Familie Mayr tau<ht in den Pergamenten 

des Bürgerar<hivs Arbon zum erſtenmal auf im Jahre 1621. Den 
2. Januar 1621 empfängt Melchior Mayr von Stein a. Rh. vom 

Biſchof zu Konſtanz als Lehen das Haus mit Pfiſterei an der Stadt- 

mauer mit einem Weingarten beim Bodmer. Juni 1627 wird der 
Lehenbrief von Biſhof Sixt Werner erneuert. Den 12. März 1633 

wurden mit dem genannten Lehen betraut die Brüder Hans Georg, 

Hans Jakob, Hans Kaſpar und Ruprecht Mayr, offenbar Söhne 
des vorgenannten Melchior Mayr. Im Jahr 1640 kauft die Stadt 
Arbon das Lehensobjekt und richtet es als Rathaus ein.
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Hang zur Einſamkeit. Die erſte Erziehung des Knaben 

wurde einem Magiſter anvertraut, einem rohen, heftigen, 

meiſtens übelgelaunten Mann, der- ſeinem Charakter nach 

nicht imſtande war, einen guten Einfluß auszuüben und durh 

die damalige verkehrte Unterrichtsmethode alle Lernfreudigkeit 

im Knaben erſti>te. Der Unterricht begann mit Lateiniſch in 

einem Alter „als ih kaum auf deutſch Brot fordern konnte“ 

und beſtand im Auswendiglernen von Vokabeln und andern 

trofenen Gedächtnisübungen. Zum Ärger der Eltern und 

des Knaben, erſcholl faſt täglich die Klage: „der Heinrich 

lernt nichts; der Heinrich kann nichts ; der Heinrich tut nicht 

recht.“ Der Unterriht war derart, daß er dem Knaben 

einen unglaublicen Widerwillen einflößte gegen alles, was 

Lernen hieß, und ſeine ganze erſte Jugendzeit verbitterte. 

Dieſe verkehrte Methode feierte ihren größten Triumph, als 

es dem Knaben endlic) nach vielem Sc<hwitßen und Seufzen 

gelang, das Vaterunſer auf lateiniſc) herzuſagen. Bei jedem 

Eſſen wurde nun mit dieſer Leiſtung geprunkt, bis Heinrich 

einſt in Anweſenheit von Gäſten ſtecken blieb. Zur Freude 

des Knaben wurde der Magiſter plößzlich verabſchiedet, und 

an ſeine Stelle trat ein Kandidat aus der Nachbarſchaft.*) 

Heinric) war von einer rohen Behandlung befreit, allein 

die pedantiſche Methode, welc<he die geſunde Bernunft 3z1u 

Boden drücte und die Lehrſtunden zur Pein machte, dauerte 

fort. In der freien Zeit war der Knabe meiſtens ſich ſelbſt 

überlaſſen ; er durchſtreifte die Wieſen und Felder, führte 

einen rohen grauſamen Krieg gegen die zahlreichen Fröſche 

der Umgebung und mißhandelte das Geflügel des Hofes. 

Infolge eines ekelhaften Traumes gab er dieſe Tierquälereien 

auf. Aus ſeiner Jugend erzählt Mayr eine Begebenheit, die 

zeigt, daß der Knabe Sachen, die ſeinem Verſtändnis angepaßt 

9) Joh. Konrad Müller, ſpäter Pfarrer in Roggweil.
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waren, lei<ht begriff. Er fuhr einſt mit ſeinem Großvater, 

dem Stadtſchreiber Joh. Mel<hior Mayr in die Kirhe nac< 

Neukirh. Er erzählt, daß der über 90 Jahre alte Greis 
immer morgens ſtatt Kaffee, den man no< wenig kannte, 

ein Gläshen Kirſchwaſſer trank und no<h ſo rüſtig war, daß 

er bei dieſer Fahrt den Wagen dur< die engen und ſc<hlechten 

Straßen Arbons ſelbſt leitete. In der Kirc<he hielt der Pfarrer 

eine Predigt über das Laſter der Trunkſu<ht. Der Knabe 

fand die Predigt wunderbar ſ<hön; er hörte aufmerkſam zu 

und konnte dem Inhalt genau folgen. Aber wie empörte 

er ſi<, als er um ſich ſchaute und ſah, wie der größte Teil 

der verſammelten Gemeinde ſchlief. 

Im elterlihen Hauſe galt Heinrich nicht für begabt; der 

geringe Erfolg beim häuslichen Unterricht im Lateiniſchen, 

das einſame Herumſ<hweifen in der Umgebung, die Gewohn- 

heit der Eltern, dem Knaben bei den häufigen Beſuchen zu 

befehlen, artig zu ſein, d. h. zu ſ|Hweigen und ſtille zu ſißen, 

oder ihn zu veranlaſſen, mit ſeinen lateiniſchen Kenntniſſen 

zu prunken -- wobei er gewöhnlich ſte>en blieb --- erzeugten 

allmählig eine Schüchternheit, die ihm den Anſtrich eines 

dummen Jungen gab. Um dem Knaben eine beſſere Bildung 

zu verſchaffen, wurde er im Alter von 9 Jahren auf die 
Lateinſ<ule nac< Lörrach geſchi>t. Dieſer Aufenthalt bildet 

auf dem Gebiete des Unterrichts eine ununterbrohene Reihe 

von Mißerfolgen ; neben der Shule wurde die freie Zeit mit 

Schlingeleien der ſhlimmſten Art ausgefüllt. Mayr ſagt 

hierüber: „Latein, Rechnen, Geographie, Geometrie, Fran- 
zZöſiſ<, Zeichnen, kurz alles war da zu meiner Plage! Es 

half nichts. Vorſtellungen, Zuſpruch, Einſperren, Hunger, 

Scläge, alles nichts! Nur deſto heißer ſehnte ih mic< nac< 
der heitern Himmelsluft, in die Freiheit und weg aus dem 

Sculſtaub.“ Beim Unterricht herrſchte die gleichhe Methode 

wie im elterlichen Hauſe. In der Schule war Heinrich Mayr
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der ungeſchiteſte und dümmſte S<hüler, in der freien Zeit 

jedo<h der gelehrigſte bei allen Lumpereien, in welc<he ihn 

ſeine Spießgeſellen einweihten. Im Anfang war der Knabe 

im Hauſe eines Lehrers !?) der Lateinſchule gut aufgehoben, 

als dieſer aber eine Pfarrſtelle in der Nähe von Lörrach 

annahm, kam Heinri<h in das Haus eines Landwirts, wo 

er nac<h Belieben über ſeine Zeit verfügen konnte. Raufen, 

Herumſtreifen, Sclingeleien aller Art waren der höchſte 

Genuß für den Knaben, und die vielen Strafen und Schläge, 

die er ſi) durch das ſc<lechte Betragen zuzog, verloren durch 

Gewohnheit und Abhärtung na<H; und na<h ihre Wirkung 

und machten ihn nur noch verſto>ter. Ein erſchütternder 

Todesfall in der Familie des Hausherrn bewirkte vorüber- 

gehend Beſſerung. Mit Geßners Werken 3zog er ſich in die 

Einſamkeit zurü& und ſuchte Erholung in der ſchönen Natur. 

Er ſcheint eine reice Phantaſie beſeſſen zu haben; denn ofti 

erzählte er ſeinen Kameraden Märchen, die er ſelbſt weiter- 

geſponnen oder frei erfunden hatte. Na zwei Jahren kehrte 

HeinriHh Mayr nac<h Arbon zurü&. Der letzte Tag ſeines 

Aufenthaltes in Lörrach bildete einen würdigen Shluß dieſes 

wenig ruhmvollen Lebenzabſchnittes. Nac< dem Examen 

feierten die 10--12jährigen Bürſh<hen das Ende des Scul- 
jahres mit einer Kneiperei in Stetten und kehrten ganz be- 

trunfen nac< Hauſe zurü>. Dem Vater blieb niht verborgen, 

daß der Knabe in Lörrach nichts gelernt hatte, und zu ſeinem 

Leidweſen durfte Heinrih nicht mehr zu ſeinen Spießgeſellen 

zurüfehren. 
Ein zweiter Verſuch, dem Knaben eine gute Bildung zu 

verſchaffen, mißlang ebenfalls. Heinrich) wurde in eine Penſion 

nac< Vevey geſchi>t, blieb dort zwei Jahre und kehrte ſo 

geſhidt zurüd, als er hingegangen war. In der „Lebens- 

10) Prorektor Hißig, jpäter in Wollbach.
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wanderung“ ſagt Mayr von den Penſionen der welſchen 

Schweiz, es ſeien Anſtalten, in denen man mit guter Manier 

verſtehe, den Leuten das Geld abzunehmen. Alle Ermahnungen 

der Eltern, die Zeit gut zu benüßen, damit die großen Aus- 

lagen nicht weggeworfen ſeien, fruchteten nichts; es fehlte 

dem Knaben der guie Wille, die Freude am Lernen. Er 

verwendete ſeine Zeit ſogar no< ſchlimmer als in Lörrah, 

indem er oft bis ſpät in die Nacht in lokerer Geſellſchaft im 

geheimen ſich dem Hazardſpiel hingab. Wiederum rettete 

den Knaben aus dieſem Abgrund ein Traum, in welchen 

gräßliche Ungehener ihn zum Spielen zwangen. Er zog ſich 

von ſeinen Gefährten zurü> und durchſtreifte, meiſtens allein, 

mit ſeinem Lieblingsbuche, dem „Kinderfreund“ von Weiße, 

die Umgebung von Vevey. S<hon in früher Jugend und 

zwar in einer Zeit, wo man no<h ſehr wenig Sinn für Natur- 

ſ<önheit hatte, war Mayr ein großer Naturſc<wärmer. Er 

fand auf dieſen Streifereien den verlorenen Frieden wieder ; 

in der Schule hingegen 1rat keine Änderung ein. Körperlich 

flink und gewandt, aber mit geringem Wiſſen ausgeſtattet, 

trat Heinrih Mayr im Jahre 1782 die Heimreiſe an. Die 

durch den Vater vorgenommene Prüfung fiel wieder ſo mißlich 

aus, daß beſchloſſen wurde, den Sohn nicht mehr nac<h Vevey 

zurükehren zu laſſen. In dem Briefwechſel zwiſc<en dem 

Inſtitutsvorſteher und dem Vater wird Heinric<h als träge, 

faul und liederlich hingeſtellt ; ein Zeugnis, deſſen Richtigkeit 

ſpäter reumütig anerkannt wurde. 

Zum Glü> für die weitere Ausbildung des Knaben, 

wurde er in das Inſtitut der Gebrüder Rahn na< Aarau 

verſeßzt. Es herrſchte in dieſer Schule ein humaner Geiſt; an 

die Stelle der körperlihen Züchtigung trat die Belehrung 

durc< liebevolle Zure<tweiſung, dur< freundliche Warnung 

und die Berufung auf eine unparteiiſche Selbſtprüfung des 

Betragens. '"Während dur< ſchroffes Auftreten der Geiſt des
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Knaben nur noch verſioFter wurde, konnte hingegen durch 

Güte alles erreiht werden. Mayr ſpricht mit höchſter Aner- 

kennung von der guten Leitung des Inſtituts durch den 

jüngern Rahn, von dem ausgezeichneten Konfirmations- 

unterricht durch den dortigen Geiſtlichen und von dem guten 

Einfluß der Frau Rahn geb. Heß von Zürich, die er als 

ſeine zweite Mutter anſah, und die er zu den vollkommenſten 

Weſen rechnete, welche er in ſeinem Leben antraf. Er betrachtet 

die erſten 18 Monate ſeines Aufenthaltes in Aarau als die 

glülichſten ſeines Lebens. Leider verurſachte ihm in dieſer 

Zeit ein Polyp in der Naſe ſo unſäglihe Schmerzen, daß er 

ſogar Selbſtmordgedanken hegte. Nur durch gütiges Zureden 

der Frau Rahn konnte Heinrih Mayr bewogen werden, 

ſich geduldig in ſein Schieſal zu fügen. Während die heutige 

mediziniſche Wiſſenſchaft das Übel ſchnell und gründlich heilt, 

waren die damaligen Ärzte dieſer Krankheit gegenüber 

macdtlos. Mehr als 20 Jahre lang wurde Mayr nach den 

verſchiedenſten Methoden behandelt. Bald mußte er Medizin 

verſhluden, bald wurde der Polyp unterbunden, bald aus- 

geriſſen ; aber ſtets trat naM 4--5 Monaten das Leiden 

wieder auf und machte neue ſchmerzvolle Operationen not- 

wendig. Mayr behauptet, zulezt dur; Gamander (Marum 

verum), den er wie Tabak ſchnupfte, von ſeinem Leiden erlöſt 

worden zu ſein. Unter dieſen Umſtänden iſt es nicht zu ver- 

übeln, wenn er herzlich ſchleht auf die Ärzte zu ſprechen iſt 

und eine gewiſſe Vorliebe für Volksmittel und Naturärzte hat. 

Bei Anlaß der Schilderung einer Prügelei erfahren wir, 

daß damals die Knaben „Rollen“ (Lo>en) zu beiden Seiten 

des Kopfes trugen, die mit Haarnadeln befeſtigt waren. Es 

iſt auch intereſſant zu leſen, was Mayr über den Unterſchied 

in der Lektüre von 1780 und 18830 ſagt.: „Alle erhielten 

ungefähr das Gleiche zu leſen, und das bewirkte einen gleich- 

artigen moraliſchen Pli; die Unterhaltung über das Geleſene
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war intereſſanter, reihhaltiger und zeugte gleiche Anſicht, 

gleihe Beurteilung, da man aus gleichen Quellen geſchöpft 

haite, ſomit aus gleichem Standpunkt beurteilen konnte und 

aus demſelben Geſichtspunkte alles ſah. Heutzutage werden 

die etlich wenige Dutzend kernhafter Scriften von ehemals 

dur< ſoviel Hunderte erſezt. Das Ganze hat bei der allzu 

großen Ausgedehntheit keinen eigentlihen Grund mehr, nur 

Neues und wieder Neues und das Neue von Zeitſchriften, 

Journalen, Almanachen und Almanäcgen ſind jolche Legionen, 

daß ſie bald alles minder Schimmernde, aber dabei Nüßliche, 

verſchlingen und nicht aufkommen laſſen. Gedichte und Ge- 

dichihen machen den Beſchluß ; geſchniegelt und gebügelt und 

meiſtens von einer Beſchaffenheit, daß nichts mehr daran 

auszuarbeiten, auszufeilen gefunden werden mag, aber auch 

meiſtens ein Deſfizit von Salz, gehaltvollem Weſen und 

Krafturſtoff.“ 

Nach einem Aufenthalt von 2?/5 Jahren verließ Heinrich 

Mayr das Inſtitut Rahn. Zum erſtenmal ſchied er innerlich 

zufrieden aus der Schule und mit dem Bewußtſein, ſeine 

Zeit gut angewandt zu haben. 
Die Bleihße bei Arbon war damals ein weitläufiges 

Geſchäft. Es beſtand aus dem landwirtſchaftlichen Gewerbe, 

der Indienne-Fabrikation und der eigentlihen Bleihe. Mayrs 

Eltern mit dem Tohtermann Friedrich Andreas Saalmüller 

aus Karlsruhe beſorgten die Leitung. In dieſem großen 

Getriebe ſollte ſic nun Heinrich Mayr betätigen, allein ſeine 

bisherige Ausbildung ſetzte ihn nicht in den Stand, irgendwo 

mit Sachkenntnis und Erfolg zu arbeiten. Das Kopieren 

trodener Prozeßſchriften über Waſſerrehte und Waidgänge 

oder der ein- und ausgehenden Korreſpondenz, das Eintragen 

der Tauſende von Bleichenummern, die Führung des Kaſſa- 

buches beſorgte Heinrih Mayr nur mit Widerwillen und 

ſhlec<ht. Das Herumſtreifen in der freien Natur und das
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Leſen waren ſeine Lieblingsbeſchäftigungen. Er begann alle 

wichtigen Begebenheiten zu notieren und führte einen regen 

Briefwechſel mit ſeinen Jugendfreunden aus der Penſionszeit 

in Aarau und mit einigen berühmten Zürcern, u. a. mit 

Lavater und dem Maler Rudolf Heß, deren Bekanntſchaft 

er bei öftern kurzen Aufenthalten in Züri< gemacht hatte. 

Als der Vater zu Hauſe keine paſſende Beſchäftigung für den 

Sohn fand, beſchloß er, ihn na< Italien zu ſchi>en, damit 

er dort die SpraMme und den Handel lerne. Im Dezember 

1786 trat HeinriH Mayr von Fußac< aus ſeine erſte Reiſe 

nac< Italien an. Ein Zug von 18 Pferden, faſt alle mit 

Geld beladen, 3og unter großen Gefahren und Beſchwerden 

über den Splügen. Mayr war entzü>t von der ſchauerlichen 

Schönheit der Berge Bündens. Bis ein Plaßz in einem 

Geſchäfte ſich zeigte, blieb er bei einer deutſchen Familie in 

Mailand und verbummelte die Zeit angenehm. Nac ſechs 

Monaten erhielt er eine Stelle als Volontär in einem Geſchäft 

in Genua. Für ein beträchtlihes Lehrgeld mußte er die 

Korreſpondenzen kopieren, an Poſttagen oft bis nac< Mitter- 

nac<ht. Mayr bezog ſeine Wohnung bei einer Genfer Witwe, 
deren Familie aus vier muntern hübſchen Mädchen im Alter 

von 14--20 Jahren und aus einem jungen Sohn beſtand. 

Der Vertrag mit dem Hauſe in Genua war auf drei Jahre 

abgeſchloſſen. Als aber Heinrich Mayr im erſten Jahre eine 

gefährlihe Krankheit dur<hmachte, von welcher er nur durc< 

einen langen Aufenthalt auf dem Lande geheilt wurde und 

im zweiten Jahr ein Rüdfall eintrat, riet ihm der Arzt die 
Heimreiſe an. Er war hocerfreut; denn er empfand Heimweh, 

und es quälte ihn der Gedanke, daß ſein Vater eigentlich 

nußlos ſo viel Geld für ſeinen Aufenthalt aufwende, weil 

das gedankenloſe Kopieren der Korreſpondenz für ihn wertlos 

ſei und er zudem die italieniſc<he Sprache nicht lerne, da im 

Geſchäfte und in der Familie, bei welher er wohnte, nur
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franzöſiſc< oder genueſiſch geſpro<en werde. Ende Juli 1788 

traf Heinrich zur Beruhigung der Seinen wohlbehalten in 

Arbon ein. Bald brachten die beſondern Umſtände im väter- 
lihen Geſchäfte eine vollſtändige Änderung im Leben und in 

den Anſc<hauungen des jungen Mannes hervor und macten 

aus ihm, troß der bisherigen Mißerfolge, einen tüchtigen 

Geſchäftsmann. 

2. Im väterlichen Geschäfte. 

Die Verhältniſſe auf der Bleiche waren nicht roſig. Die 

Leitung des umfangreichen Geſchäftes verurſachte dem Vater 

viel Mühe und Sorge; dazu kam noh der Ärger über die 

endloſen Prozeſſe mit den benachbarten Gemeinden wegen 

Waſſerrehten und Waidgängen. Das Schlimmſte aber war 

das Betragen des Tochtermanns F. A. Saalmüller. Dieſer 

war nac<4 Mayrs Zeugnis ein Mann von großen Fähiglkeiten, 

gewandt in den Geſchäften, von raſtloſer Betriebſamkeit, aber 

prdnungslos, ohne Ausharren, ohne Takt und von hefſtiger, 

wilder Gemütsart. Er war von Mayrs Vater als Leiter 

der Indienne-Fabrikation angeſtellt worden. Im Anfang 

hatte er dur< ein gutes Betragen und ſeine Geſchilichkeit 

das Zutrauen der Familie ſo ſehr gewonnen, daß die Eltern 

in eine Verbindung mit der Tohter einwilligten und ihm 

die Fabrikation, womit Vater Mayr zu wenig vertraut war, 

vollſtändig überließen. Nac< der Heirat hielt ſich Saalmüller 

für unerſetßzli<h, ſ<altete nac< Belieben und ließ ſeinen ſchlechten 

Neigungen freien Lauf. „Nüchtern ſchikanierte er“, ſagt Mayr, 
„durH die Überlegenheit in ſeinem Fach, und betrunken durch 

grobe und pöbelhafte Behandlung der Eltern und der Shweſter.“ 

So lagen die Verhältniſſe bei der Rükehr des Sohnes Heinrich. 

Vorläufig war er als unerfahrener junger Mann nicht im- 

ſtande, Abhülfe zu ſc<haffen. Er beſchäftigte ſich am liebſten 

mit der Landwirtſ<haft und auf der Bleiche, verkehrte ſo
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wenig als möglic< mit ſeinem Shwager, der ihn abſichtlich 

von ſeinem Geſchäftszweig fernhielt, und durchſtreifte morgens 

und abends die Umgebung. Er fühlte ſich am glülichſien 

in der Einſamkeit, wo er, fern vom Geſchäftsbetrieb, ungeſtört 

leſen und ſeinen Träumereien ſic) hingeben oder eine ſchöne 

Ausſicht genießen konnte. Das Geſchäft nahm ihn jedoh bald 

mehr in Anſpruch, weil der Vater ſeit langer Zeit kränkelte. Der 

Kummer über das unglüliche eheliche Leben der einzigen 

Tochter, das rohe Benehmen Saalmüllers und der ungeſunde 

Bleicherberuf untergruben ſeine Geſundheit. Die Bäder von 

Baden brachten nur vorübergehend Heilung. In der „Lebens- 

wanderung“ wird erwähnt, daß damals auf der Bleiche und 

in der Umgebung das kalte (dreitägige) Fieber herrſchte. 

Die Einheimiſchen und alle, welche in die Nähe kamen, unter- 

lagen für fürzere oder längere Zeit dem Übel. Die Kranken 

mußten eine Hungerkur dur<machen, durften kein Bächlein 

Üüberſchreiten und die Nähe des Waſſers meiden. Die Epidemie 

erloſm; nac<h etwa 20 Jahren im Jahre 1805. Es mag 

erwähnenswert ſein, daß Mayr an ſog. ſympathiſche Mittel 

glaubte. Er erzählt, ſeine Schweſter ſei auf folgende Weiſe 

für immer vom Fieber geheilt worden: Eine große Kreuz- 

ſpinne wurde zwiſc<hen zwei ausgehöhlte Nußſchalen einge- 

ſperrt, mit einem Faden die Nuß feſt zuſammengebunden, in . 

- ein Tüchlein genäht und ſo auf dem Leib getragen. 

Während die Eltern im Jahre 1790 zur Kur in Baden 

weilten, kam es zwiſchen Heinrih Mayr und Sc<hwager 

Saalmüller zum Brucß, Eines Abends trat die Schweſter 

weinend in das Zimmer ihres Bruders und erzählte, ſie ſei 

wiederum von ihrem Manne geſchlagen worden. Heinrich 

Mayr gerät außer ſic vor Zorn, ſtellt ſofort ſeinen Schwager 

zur Rede, jagte ihn zum Haus hinaus und nimmt die Schweſter 

und ihr Kind zu ſi<h, Da Saalmüller gedroht hatte, er 

werde ſoglei< die Fabrik verlaſſen, wird er beim Wort ge-
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nommen und zur Abreiſe gezwungen. Es kam nach langem 

Prozeſſe zur Sheidung; Saalmüller ging nac<h Mailand und 

ſpäter na<M; Holland, wo er verſchollen blieb. Zum Glüde 

für das Geſhäft konnte in der Fabrikation ein Verwandter 

Saalmüllers, der ebenfalls unter der ſchlehten Behandlung 

zU leiden hatte und zur Familie Mayr hielt, deſſen Stelle 

einnehmen, ſo daß kein Unterbruch eintrat, ſondern bei der 

Rükkehr der Eltern alles im beſten Gange war. 

Es wäre der innigſte Wunſc< der Eltern geweſen, wenn 

ihr Sohn geheiratet und in eine ihrer Anſi<ht nach paſſende 

Partie eingewilligt hätte. Allein er war nicht ein Mann, 

der zu einer Konvenienz- oder Geldheirat zu bewegen war; 

er liebte vor allem die perſönlihe Freiheit, und jeder Zwang 

war ihm zuwider. Außerdem hielt ihn das Naſenübel von 

einer Verehlihung ab. Als der Polyp einige Jahre ſich 

nic<t wieder erzeugte, hoffte Mayr davon befreit zu ſein 

und war auf dem Punkte, ſic mit einem liebenswürdigen 

Fräulein zu verloben, das ihm -- na<h der Ausſage ſeines 

Freundes David Heß in Zürich -- wahrſc<einlich ein be- 

neidenswertes Los bereitet hätte. Allein das Übel trat plöt- 
lic (1797) wieder auf, und unter dieſen Umſtänden beſchloß 

er, ſeine Neigung zu opfern, die angebahnte Verbindung 

abzubrehen und für immer auf eheliches Glü> zu verzichten. 

Als am 6. November 1791 der Vater Leodegar ſtarb, er- 

klärte der Sohn Heinrich, er ſei feſt entſchloſſen, das ganze Ge- 

ſchäft ſelbſt zu übernehmen. Im Anfang ſtand ihm der Oheim 

David Mayr zur Seite und half ihm über die erſten Shwierig- 
keiten hinweg. Beim Tode des Vaters hatte Mayr dem 

Biſchof den [ſog. „Fall“ zu entrichten, d. h. wenn ein Haus- 
vater ſtarb, mußte aus dem Nachlaß ein Pferd oder ein 

Rind, ſofern ſol<Hhe vorhanden waren, abgeliefert werden; ſtarb 

dagegen eine Frau, ohne nod zu verheiratende Töhter zu 
hinterlaſſen, ſo beſtand der „Fall“ in ihrem beſten Kleid.
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Mayr zahlte dem Obervogt von Würz an Stelle des Pferdes 

70 fl. Für die Landwirtſ<aft war auf dem Platz ein alter, 

erfahrener Hauskneht, dem die Bebauung der 100 Jucart 

Landes und die Überwachung der 10--12 Landarbeiter voll- 

ſtändig überlaſſen werden konnte. Umſtändlicher und ſc<hwie- 

riger geſtaltete ſic< der Betrieb der Bleicherei. Die Bleicher- 

knechte, 18 an der Zahl, kamen jeweils auf den Joſephstag 

aus dem Oberrheintal, dem Vorarlbergiſchen oder aus 

Schwaben, arbeiteten bis Martini und kehrten über den 

Winter na<H Hauſe zurüs. Dieſe ni<t immer angenehme 

Geſellſchaft ſchlief auf Stroh, mit einem Stü> Tuc<h aus der 

Bleihe als De>e in 12--15 Hütten, die rings um den 

Bleicheplaß ſtanden. Obſchon jährlih etwa 3000---4000 

Stü> Leinwand gebleiht wurden, brachte dieſer Teil des 

Geſchäftes mit dem mühſamen, weitläufigen Betrieb nur 

wenig Gewinn. Als im Sommer 1795 plößlich eine große 

Überſhwemmung eintrat, und die ganze Bleichewieſe mit 

Sdhlamm und Geſchiebe überde>i wurde, erlitt Mayr an den 

beſ<ädigten Tüchern ſo großen Schaden, daß ihm der finan- 

zielle Ruin drohte. Energie, Unterſtüßung dur< Verwandte 

Rüdſichten von ſeiten einiger Geſchäftsfreunde und ein günſtiger 

Abſatz der Ware nach Livorno halfen dem ſtrebſamen Mann 

wieder empor. Die Hauptbeſchäftigung für Mayr lag in 

der Fabrikation; er beſorgte die Korreſpondenzen und die 
Buchhaltung und beſonders die Auswahl der Muſier, welche 

graviert und zum Druce verwendet werden ſollten. In 

dieſem Teil des Geſchäftes arbeiteten 2---3 Zeichner, ein 

Farbmacher, ein Kommis und 4---5 Drucker. Während 

andere Fabrikanten ſtets die gleihe Ware auf den Markt 
brachten, ſjuchte Mayr durd<) geſHhmadvolle Muſter die Auf- 

merkſamkeit der Käufer auf ſi< zu lenken; dadur<g bekam 

er immer größern Zuſpruch und erreichte in dieſem Geſchäfts- 

zweig einen bedeutenden Umſaß. Mayr ſagt über ſeine 

Thurg, Beiträge IL, . 2
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damaligen Zeihnungen: „Rote Taſchentüher waren der 

einzige Artikel, der in der Fabrik verfertigt wurde. Der 

Rand war etwas über Fingerbreite. In dieſem Raum war 

es Herkommen, ſieben Farben anzubringen. Oft befand man 

ſiH in Verlegenheit, wohin mit der ſiebenten. Einſt wagte 

ic< bei einem neuen Muſter den Verſuch, ſie auszulaſſen, es 

gab mir Mut zur zweiten, endli< zur dritten; ich verdete 

durc<h berechnetes Übereinanderlaufen der Farben (womit ich 

Mißfarben und Manigfaltigkeit erzielte) den Mangel der 

Weggelaſſenen, ordnete die Zeihnungen mit mehr Geſ<hmad 

und anſtatt Tadel fanden meine neuen Deſſins Beifall. Mir 

leuchtete es beſtens ein, dur<; niemandes Schaden meinen 

Vorteil zu ſteigern. Weniger Mühe und Koſten war mit 

dieſer Vereinfachzung für mich verbunden, mehr Ware ver- 

arbeitet und Dru> und Beſoldung erſpart. Alles mußte 

damals mit einer ſchwarzen Umkreiſung eingefaßt ſein, -- 

ſehr mühſam für den Graveur und läſtig für den Druter. 

Dieſe Einfaſſung machte die Zeichnung ſteif und ſchwerfällig ; 

die neue Manier, die ih ſhuf, das Shwarze nur ſparſam 

und als Kraft anzubringen, machte alles leichter; es kam 

weniger Zwang und mehr Shwung in das Ganze und 

ſpäter leiſtete ih mit zwei, höchſtens drei Farben mehr Effekt 

als mandher andre Fabrikant mit dem Doppelten.“ Das 

Mittag= und Nachteſſen wurde für alle im gleihen Raume 

aufgetragen; an einem Tiſche ſaßen die 18 Bleicher, an 

einem andern die 12 Güterarbeiter, an cinem Nebentiſchhen 

die 4--5 Druder und die Herrſ<haft mit den 4 Angeſtellten 

der Fabrikation hatte einen beſondern Tiſ<. Mayr hielt 

ſtreng auf Ordnung; jedo< gönnte er ſeinen Arbeitern gern 

eine Freude und bewirtete ſie reihlih an den gewohnten 

ländlichen Feſten. „Luſtig und aufgewe>t war alles an der 

„Sichellegi“; die Küchlipfanne braſchelte bis tief in die Nacht 

unaufhörlich ; auc< das Moſtfaß war ſehr ergiebig, und unter
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Tanz, Geſang und Sc<erz der vielen Arbeiter brach der Tag 

an. Ähnlich dieſem war auch das Weißemahl für die Bleicher. 

Auch die Weinleſe gehörte zu den Hauptfeſten.“ Dieſer große 

Haushalt ſtand unter der vortrefflichen Leitung der Mutter 

Mayrs. Sie war immer heiter, immer tätig, nocz im Alter 

ſpäteſtens um 5 Uhr auf, um die Mägde zu weden und die 

Hauswirtſchaft zu ordnen. 

Die kleine Familie, Mutter, Sohn und Sc<hweſter lebten 

ZUfrieden und glülich. Aus dem Taugenichts Heinrich war 

ein tüchtiger Geſchäftsmann geworden, ſobald er vor eine 

große Lebensaufgabe geſtellt war, die ihn anſpornte. Er fand 

jetzt Freude an der Arbeit; ſie war ſein höchſter Genuß. Mayr 

war, wie er ſelbſt ſagt, „erwacht“. Das einſame Umher- 

ſhwärmen hörte auf; er zog die Geſellſh<haft vor, und ſein 

Trachten und Streben in raſtloſer Tätigkeit, vom frühen 

Morgen bis ſpät in die Nac<ht, war nur auf die Förderung 
und das Gedeihen ſeines Geſchäftes gerichtet. Der Ehrgeiz 

trieb ihn an; dod richtete er ſein Hauptaugenmerk weniger 

darauf, große Summen zu verdienen, als vielen Menſchen 

Brot und Unterhalt zu verſchaffen und der Mutter, den Ver- 

wandten und Freunden mit dem guten Gang des Geſchäftes 

eine Freude zu bereiten. Nac< und nac<h wurden die neuen 

Artikel bekannt; es gab Beſtellungen in Menge, und die gut 

geratene Ware fand raſchen Abſaz. In kluger Weiſe ſuchte 

Mayr den teuren Prozeſſen vor dem biſchöflihen Gerichte in 

Meersburg über Waſſerrechte und Waidgänge !?!) teils durch 

Nachgeben, teils dur< Liſt auszuweichen. Als im Jahre 

1796 Mayrs Onkel, David Mayr in Arbon, ihm den Vor- 

ſ<hlag macte, er ſollte neben Michael Mayr als dritter 

11) Die drei Gemeinden Feilen, Stachen und Loh und die 

Stadt Arbon waren bis 10. Mai berectigt, ihr ſämtliches Vieh auf 

Mayrs Güter zu treiben; von da bis 10, Auguſt gehörte der Ertrag 
dem Beſitzer ; na<gher begann der Weidgang wieder.
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Teilhaber in ſein Geſchäft eintreten, ſhlug er zuerſt das 

Anerbieten ab; hinterher gab er do< dem Wunſce ſeiner 

Verwandten nach und blieb 10 Jahre in der Firma. David 

Mayr war ein erfahrener Kaufmann, von der ſtrengſten Recht- 

ſhaffenheit und von großer Herzensgüte, und Michael Mayr 

ein ſehr guter Warenkenner und ſehr genau in den Geſchäften. 

Das Haus vermittelte einen ziemlic< lebhaften Verkehr mit 

Italien. In Genua und Livorno wurden die Baumwollſtoffe 

weiß aufgekauft, naH; Arbon geſandt, dort als Taſchentücher 

bedru>t und auf dem gleichen Wege wieder in jene See- 

häfen verſandt und weiterverkauft. 

Im Jahre 1796 verſ<hlimmerte ſih das Naſenübel. 

Mayr machte nun auf Anraten des Chorherrn Rahn in 

ZüriHh zur Wiederherſtellung ſeiner Geſundheit eine Reiſe 

na<h Italien; er nahm aber als Teilhaber am Geſchäfte David 

Mayrs Muſter aller Artikel der Firma mit, um überall neue 

Verbindungen anzuknüpfen, und ſelbſt einen Teil der Reiſe- 

auslagen zu verdienen. Am 5. April 1796 trat Mayr mit 

dem Mailänderboten von Fuſſach aus die Reiſe an und ge- 

langte über Mailand, Livorno, Florenz, Rom, Neapel, Palermo, 

Meſſina, Taormina und Catania bis auf die Spiße des 
Ätnas. Es würde zu weit führen, näher auf die intereſſant 

geſ<hriebene Reiſe einzugehen ; es möge genügen, nur das zu 

erwähnen, was die damaligen Verhältniſſe beſonders kenn- 

zeihnet. Während in Mailand unter der Regierung des 

öſterreihiſchen Erzherzogs Ferdinand die Bevölkerung ſehn- 
li<ſt die Ankunft der Franzofen erwartete und bereit war, 

die Fremdherrſhaft abzuſchütteln, herrſchte dagegen in der 

Toscana eine vollſtändige Harmonie zwiſchen Fürſt und Volk. 

Den gleichen Gegenſaß, aber in ſozialer Beziehung, findet 

Mayr zwiſchen der Toscana und dem Kirchenſtaat; dort 

gutbebaute Ländereien und eine zufriedene, wohlhabende 

Bevölkerung, hier vernachläſſigte Felder, Untätigkeit, Armut
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und Bettel überall. In Rom fand er den Plaz vor dem 

Pantheon mit Kot und Moraſt bede>t; des Nachts war die 

Stadt nicht beleuchtet, und abends wurden alle Juden in ihre 

ſhmutßigen Quartiere zuſammengedrängt, eingeſperri, das Tor 

geſchloſſen, und bis am Morgen durſte niemand weder hin- 

aus no< hinein. Mayr gelangte nur mit großer Mühe 

nach Neapel, weil die Regierung jedem Fremden den Eintritt 

in das Land verbot, um das Volk von aufrühreriſchen 

Elementen und freiheitlichen Ideen fernzuhalten. Zur Über- 

fahrt nacq Palermo benüßte Mayr das königliche Poſtſchiff, 

das zum Scutße vor Korſaren von einem Kriegsſchiff mit 

74 Kanonen begleitet war. Die Kauffahrteiſchiffe warteten 

meiſtens dieſe Gelegenheit ab, um gratis beſchüßt zu werden, 

ſo daß ein ganzes GeſHwader von Neapel nac< Sizilien 

fuhr. Im Juni 1796 waren es im Ganzen 26 Sciffe, die 

in 5 Tagen die Reiſe zurülegten. In Palermo war der 

einzige Gaſthof durc<ß 3 Gäſte vollſtändig beſezt. Mayr mußte 

mit einem Maſſenquartier, das von Matroſen, Militär und 

Geſindel beſezt war, ſi< begnügen. In dieſer Stadt hatte 

Mayr das Vergnügen, in allen Kaufläden ſeine eigenen 

Fabrikate zum Verkaufe ausgehängt zu finden, weil einige 
große Geſchäfte die ganze Inſel mit Arboner Leinwand und 

gedruckten Tüchern verſahen. Er erhielt überall bedeutende 

Aufträge. Weil die Reiſe von Palermo nac<h Meſſina der 

Straßenräuber wegen zu gefährlih und zu teuer war, fuhr 

Mayr in einem mit 6 Rudern und einem Steuermann beſeßten 

Fahrzeug, das ſiH aus Furc<ht vor den Korſaren ſtets nahe 

am Land hielt. Von Meſſina nac< Catania fand die Reiſe 

durg das Innere des Landes in folgender Ordnung ſtatt: 

voraus eine Guardia (Wache) zu Pferd mit Doppelflinte 

und geſpanntem Hahn; ihr folgte Mayr zu Pferd gleichfalls 

mit geladener Flinte, dann eine Art Bedienter mit dem Gepäk. 

In dieſer Gegend ſah er die ſc<hre>lihen Verheerungen des
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Erdbebens vom Jahre 1783. Den Glanzpunkt dieſer Reiſe 

bildet eine Beſteigung des Ätnas, die Mayr ſehr anſchaulich 
ſchildert. Auf ſeiner Heimreiſe fand er in Oberitalien die 
politiſ<en Verhältniſſe vollſtändig verändert; die Franzoſen 

waren Herren des Landes und Mailand feierte unter unge- 

hHeuerm Jubel die tollſten Feſte zu Ehren des Befreiers. Dort 

ſah Mayr öfters den General Bonaparte ſ<hon um 5 Uhr 

morgens dur< die menſ<henleeren Straßen na<H dem Caſtell- 

platz reiten, um die Truppen zu muſtern. 

Shon vor der Reiſe naH Italien hatte in der Fabrik 

eine rege Tätigkeit geherrſcht, die Geſchäfte hatten ſicß durch 

die raſtloſe Energie Mayrs vermehrt ; die Verluſte in der 

Bleiherei waren wieder erſezt, und eme durc< Intriguen 

Adam Friedrih Saalmüllers in der Drucerei eingetretene 

Kriſis war glüdlic) überwunden. Als Mayr mit großen 

Beſtellungen aus IZtalien heimkehrte, ſah er bald ein, daß 

die Lokalitäten in Arbon ni<t mehr genügten, und daß es 

in der Gegend auch am nötigen Hülfsperſonal, beſonders 

an Kindern zum Streichen in der Druderei fehle. Er kaufte 

deshalb im Frühling 1797 eine Mühle und Säge zwiſchen 

Rheine> und Thal und errichtete dort eine Fabrik für Indienne 

und „blaue Artikel“. Nac<h einigen Monaten war au<h dort 
jedes Pläßhen mit Arbeitern beſezt. Mayr macdte den drei- 

ſtündigen Weg zwiſhen Arbon und Rheine> faſt täglich zu 
Fuß, bei Tagesanbruch traf er dort ein und naMm Scluß 

der Arbeit trat er den Heimweg an. Mit einem groben 

Zwilchro> und langen Hoſen bekleidet, im Sommer oft ohne 
Weſte und ohne Strümpfe, mit einem Lederkäpphen und 

einem „Sturm“ über den Augen ſprang Mayr den ganzen 

Tag flink auf dem Platze umher; nie waren die Arbeiter 

vor ihm ſicher. Wie er ſelbſtgefällig bemerkt, empfing er in 

dieſer Kleidung die allerhöchſten Herrſchaften ; es machte ihm 
Spaß, wenn ſie in ihm einen einfachen Arbeiter vermuteten.
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Aber die zu leichten Kleider, die beſtändige Arbeit im Waſſer 

oder im Färbereigebäude, wo ſtets ein ſtarker Luftzug herrſchte, 

waren die Urſa<e, daß Mayr ſehr oft an rheumatiſchen 

Schmerzen und an Katarrh litt. Er beſchloß daher, den 

Geſchäftsbetrieb zu vereinfachen, und er trat im Jahre 1797 

die Bleiherei an ſeinen Kommis Adam Friedrih Saal- 

müller ab. 

Die Ereigniſſe des Jahres 1798 und beſonders die- 

jenigen, welche ſich in ſeiner Heimatgemeinde Arbon abſpielten, 

ſind in der „Lebenswanderung“ ausführliher behandelt, als 

in den bisher veröffentli<hten Darſtellungen; es lohnt ſich 

deshalb, näher auf ſie einzugehen. Mayr war von Haß 

erfüllt gegen die Tyrannei der Vögte, obſchon er zugeben 

muß, daß der ſ<hrefliche Dru> dur< dieſe Ungetüme eigentlich 

ein Phantaſiegebilde ſei und er nicht das mindeſte davon 

ſpürte, Allein das bloße Gefühl zu den Untertanenländern 

zu gehören und den andern Schweizern nicht gleichgeſtellt 

zu ſein, während do< in einer Republik alle gleich frei ſein 

und die gleichen politiſhen Rechte genießen ſollten, machte 

ihn zu einem eifrigen Anhänger der neuen Ideen. Er nahm 

jo warmen Anteil an der Gährung in der fürſtlich ſt. galliſchen 

Landſchaft, daß er vor Aufregung nicht ſchlafen konnte. Über 

die Gemeindeverſammlung in Arbon, die beſchloß, ſich vom 

Fürſten von Meersburg, d. h. dem Biſchof von Konſtanz, los- 

zuſagen, ſchreibt er ??): „Sc<ön, friedlich, ruhig und einſtimmig 

fiel die Gemeinde aus; man ſchwor einander treu zu ſein, 
die Freiheit zu lieben und niemand mehr für gnädig zu 

halten als Gott. Dem Fürſten von Meersburg wurde ſc<rift- 

lich und höflic und mit a<tungsvollen Ausdrüken abgedankt 

oder vielmehr gebeten, uns zu entlaſſen. Dem Obervogt des- 

gleichen. Stadtammann und Untervogt legten ihre vom 

12) Lebenswanderung V, 583, 584.
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Fürſten erhaltenen Stellen nieder, und ſomit wäre der Grund 

zu unſerer Freiheit und Unabhängigkeit nebſt derjenigen 

der angrenzenden Nachbarſchaft gelegt. Mir bangt keines- 

wegs vor der Menge kaiſerlicher Truppen, die ich auf meiner 

Rücreiſe Bregenz zu und nach dortiger Nähe hineilen ſah ; 

denn einig unter uns ſind wir ſtark.“ Nac< Mayrs Dar- 

ſtellung herrſchten damals in Arbon glükliche Zeiten. „Wohl- 

ſtand und Gewerbſame blühten ; ein par ſehr reiche Häuſer, 

die in Leinwand große Geſchäfte machten und die Gegend 

für dieſes Fach rundum belebten, waren hier wohnhaft ; alles 

was arbeiten wollte, hatte vollauf zu tun. Eine ziemlic< 

zahlreihe Geſellſmaft gebildeter Leute beiderlei Geſchlehis 

verſammelte ſi< Sonntag abends; man kannte damals no< 

nicht Spaltungen im freundſchaftlichen Verein wegen politiſcher 

Meinungen und Anſichten ; die vermaledeite Zwietrac<t war 

nicht feindſelig in das Herz jeder Haushaltung eingedrungen. 

Alles ſchien nur ein Intereſſe zu haben: die Wohlfahrt des 

Ganzen und des Vaterlandes.“ Der Einfall der Franzoſen 

in die Schweiz erzeugte eine vollſtändige Umwälzung in 

dieſen friedlichhen Verhältniſſen. Mayr wünſchte allerdings 

eine Abſchaffung der Mißbräuche in der Staatsverfaſſung ; 

allein er war ſo ſehr Patriot im wahren Sinne des Wortes, 
daß eine Einmiſchung anderer Staaten in die ſchweizeriſchen 

Angelegenheiten ſeine volle Mißbilligung fand. Über dieſen 

Umſc<wung der Anſichten ſchreibt Mayr 13): „Dieſe glücliche 

Harmonie war das letzie Mal bei einer Verſammlung in 

einem kleinen Wirtshäuschen, mir gehörig, nähſt an der 
Grenze des Kantons St. Gallen (Landquart). I< lud die 

Geſellſchaft ein, einen Abend freundſc<haftlic? bei mir daſelbſt 

zuzubringen. Zwölf bis fünfzehn an der Zahl waren wir 

dort verſammelt, alle vom beſten und gleichen Geiſt beſeelt ; 

man ſang mit Feuer Lavaters Schweizerlieder. Ein Herz 

/ 13) Lebenswanderung Y, 585. 
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glei< einem Klang ſchien alles. Aber, als man am beſten 

daran war, erſchien na<hts zwiſchen 9 und 10 Uhr ein Ex- 

preſſer, den bedeutendſten unſerer Geſellſchaft, Sauter, ſpäter 
Regierungsſtatthalter, abzurufen. Die Freude war dadurch 

unterbrochen und geſtört; es ſchien ein weisſagender Ruf, 

hinfort werde dieſe Eintra<ßt ni<t mehr ſein ; es ſei das leßte 

Moment vereinter Traulichkeit, das Grabmal bisheriger An- 

ſi<t des vaterländiſhen Wohls. Der Dämon der Uneinigkeit 

und Zwietrac<t ſah lächelnd auf dieſen Bruch, auf das leßte, 

freundliche, aufrichtige Zuſammentreffen einer kleinen, vater- 

ländiſch geſinnten Geſellſchaft. Zum letzten Mal erklangen in 

dieſer Umgegend Lavaters geiſtvolle Freiheits- und Schweizer- 

lieder. Bald darauf erfolgte Zwietra<t dur< verſchiedene 

Anſicht und noz mehr durch verſchiedene Denkungsart und 

Handlungsweiſe.“ Dann wurden dur< die Regierung Truppen 

aufgeboten. Stadtſchreiber Sauter hielt in der Kirhe eine 

kfräftige Anſprache, um den Haß gegen die eingedrungenen 

fremden Horden zu ſchüren. Alle waren von dem gleichen 

Willen beſeelt, lieber zu ſterben als ſic< zu unterwerfen. Mayr 

mäachte den Auszug der Mannſ<aft von Arbon nicht mit, 

weil die Leitung des großen Geſchäftes ſeine Anweſenheit 

erfordere. Er ſtellte einen Mann, allerdings mit dem feſten 

Vorſaße, bei der nächſten Gelegenheit ſelbſt auszuziehen. Mit 

Tränen in den Augen und dem Gefühl wilden Haſſes und 
unbezähmbarer Wut gegen die Feinde des Vaterlandes ſah 

Mayr die Shar ausrüden. Zur allgemeinen Verblüffung 

kehrten ſie am folgenden Abend geſund und wohlbehalten 

wieder nacq; Arbon zurü>. In jugendlihßem Feuer forderte 

nun Mayr in Briefen an ſeine Freunde zum Landſturm auf, 

um den Feind zu verjagen; er träumte nur von den Zeiten 

der alten Shweizer und wollte Gut und Blut einſetzen für 

die Unabhängigkeit des Vaterlandes. Er flehte zu Gott, er 
möge die verruchten Feinde zermalmen. Allein es trat bei
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Mayr bald eine nüchterne Auffaſſung ein; denn er merkte, 

daß unter ſeinen Freunden, mit denen er in allen Angelegen- 

heiten außer den politiſchen übereinſtimmte, und die alle recht- 

lihe und brave Männer waren, eine ganze Stufenleiter der 

Anſichten vertreten war, vom heftigſten intoleranteſten Ariſto- 

fraten bis zum wütenden Jakobiner. Es gibt dies ein Bild 

im Kleinen, wie die Verhältniſſe in der ganzen Sc<weiz 

beſchaffen waren. Als die Franzoſen unaufhaltſam vorrüdten, 

hieß es bald, der Widerſtand ſei nußlos und die ſchleunige 

Annahme der neuen Verfaſſung ſei das einzige Mittel, das 

Land vom Untergang zu retten. In zahlrei< beſuchter 

Gemeindeverſammlung wurde in Arbon über die Annahme 

der Verfaſſung beraten. Joh. Georg Mayr im roten Haus, 

ein angeſehener Kaufmann, ſeßzte in beredten Worten aus- 

einander, wie vorteilhaft es wäre, wenn man bei Zeiten und 

vor den andern ſich für die Verfaſſung erkläre, um ſich bei 

der mächtigen franzöſiſchen Republik beliebt zu mac<hen und 

Vorteile zu erringen. Auf dieſe Rede folgte ein lang- 

andauerndes Stillſchweigen; einige wollten, andre durften 

gegen den angeſehenen Mann nicht aufireten. Da erhob 

ſiHh HeinriHh Mayr. und ſpra<9; unvorbereitet und ſeinem 

raſc<en Temperament entſprechend heftig gegen die Annahme, 

indem er anführte, die Franzoſen hätten in Ztalien nirgends 

ihre Verſprechen gehalten, und es eile gar nicht jo ſehr, die 

Verfaſſung anzunehmen, ſolange Zürich es nicht getan hadbe. 

Mit großer Mehrheit wurde hierauf die Verfaſſung abgelehnt. 

Wie wir bald ſehen werden, rettete dieſes mutige Auftreten 

Mayrs Geſchäft vor der Zerſtörung und ihn ſelbſt wenigſtens 

vor Mißhandlung, vielleicht ſogar vor dem Tode,. Nachdem 

ſich die Lage no<H verſchlimmert hatte, mußte in Arbon bald 

wieder eine Gemeinde aufgeboten und über den gleichen 

Antrag wieder abgeſtimmt werden. Mißmutig fuhr Mayr 

na< Rheined, und als er abends heimkehrte, vernahm er,
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die Verfaſſung ſei nun angenommen; allein man müſſe die 

Sache der aufgeregten ſt. galliſhen Nachbarſchaft wegen 

geheim halten. Es folgte eine ſ<wüle Stille; man hörte 

Drohungen von ſeiten der Nachbargemeinden, aber zuleßt 

glaubte niemand mehr an eine Gefahr, bis am Oſtermonlag 

1798 das Unheil über das Städt<hen hereinbra;Q. Mayr 

erzählt den Hergang folgendermaßen !*) : 

„I< war mit den Meinigen zu Tiſch und hatte eine 

in Livorno wohnhafte Dame zu Gaſt. Man verweilte etwas 

lange am Mittageſſen, und es mo<hte na< 3 Uhr ſein, da 

ſich die Frau umſah nach der Gegend des Sees. Eine Viertel- 

ſtunde von meiner Wohnung führt ein ſchöner gerader Fuß- 

weg, auf dem man eine reizende Ausſicht genießt, von Steinach 

nac< Arbon. „Iſt heute Prozeſſion oder ein Feſt ?“ frug ſie, 

„daß ſo viele Leute nac) der Stadt ziehen?“ „I< weiß 

nichts davon'“, entgegnete i<, „es werden Leute ſein, die zur 

Kirc<he gehen.“ I< begab mich ans Fenſter und erblidte 

alles wimmelnd den ganzen Weg gedrängt voller Leute nach 

der Stadt hinfluten. „Was gibts da?“ rief ich erſtaunt 

und ſprang hinauf in die Mühle; aber mein Platz war leer 

von Menſc<hen. Es war ein Hauptfeiertag, und alle Knechte 

weg ins Wirtshaus. Ein 70jähriger Hausknec<ht und ein 
betrunkener alter Senn war alles, was zu Hauſe geblieben 

war. Aber auch von dieſer Seite her zogen Truppen von 

Bauersleuten unter Drohungen und wilden Reden der Stadt 

zu. „Da ſetzt es nihts Gutes!“ ahnte ich. I eilte wieder 

hinunter ins Wohnhaus zu berichten, was ih geſehen hatte. 
Der fremden Dame wurde bange; ſie hatte Kinder in der 

Stadt und wollte ſi< hineinbegeben. I< riet ihr davon 

ab; denn begleiten konnte ich ſie nicht; in ſolHen Umſtänden 

war es nicht ratſam, weder meinen Plaz no< meine alte 

Mutter zu verlaſſen; aber ſie verharrte auf ihrem Vorſaz, 

* 14) Lebenswanderung Y, 602.
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und meine Scweſter begleitete ſie hinein. Sie vermeinte, 
äußerte ſie, daſelbſt ſicherer zu ſein als auf meinem ver- 
einzelten Platz. Sie gingen ab; bald aber kamen ſie unter 

Truppen halb betrunkener, halb wütender Bauern. „Man 
wirds Eu<g machen, ihr verfluchten Franzöſinnen, wartet nur, 
man wird Eu< .die Konſtitution eintränken.“ Solc<he an- 

genehme Unterhaltung kürzte ihnen die Zeit entlang den 

ganzen Weg über, und als ſie endlic< im Städthen ankamen, 

fanden ſie es ſo angefüllt von tobendem und wildem Troſſe, 

daß das Gedränge ärger als an einem Jahrmarkt war. Mit 

Mühe vermochten ſie ſich durchzuarbeiten bis zu jener Wohnung. 

Nun war der Hauptſammelplatz, zugleiß eine Art Richtplatz, 

gerade der Kirche gegenüber. Dort waren die Rädelsführer 

verſammelt, und von dort aus zogen dann Abteilungen von 

Hunderten und mehr von Haus zu Haus, läuteten an mit 

Ungeſtüm, und wo nicht ſchnell und ſogleiH aufgemacht ward, 

wurde die Türe geſprengt, und dann lief es nie gut ab. Der 

Hauseigentümer wurde mitten in den abholenden Troß ge- 

nommen und hin nach dem Richtplatz geleitet, woſelbſt man 

Verantwortung abzulegen hatte. Wer ſic<h faſſen konnte, ſich 

ſ<hnell und freiwillig ſtellte, kam erträglih davon. Geſchah 

es aber mit Zwang, dann gab es ſchlimme Zeiten. Einem 

Verwandten von mir, Joh. Georg Mayr, zum roten Haus 

(derjenige, der kurz vorher, an der erſten Gemeinde, vor- 
ſchlug, die Konſtitution anzunehmen), erging es am übelſten, 

und wirklih wurde ihm ſchre&lich mitgeſpielt. Wild ward 

von einem Haufen an ſeinem Haus angeläutet ; niemand 

öffnete; wiederholt ſtürmte man und abermals vergebens,. 

Nun ward die Türe geſprengt und der ganze Shwall drängte 

zum Hauſe hinein. Alles ward ausgeſucht, er aber nicht 

gefunden. S<hon glaubte man ihn abweſend und war wieder 

am Abziehen begriffen, als es vom oberſten Dac< herab 

ſchallte: „Wir hand en, wir hand en!“ Unter wütendem
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Frohlo>en ſtürzte alles die Treppe hinauf, und zu oberſt 
unterm Dac<h fand man ihn verborgen. Der Dacdeder 

madte ihn ausfindig. Bei den Haaren ward er von dem 

tobendem Troß alle Stiegen heruntergeſchleift, blutig geſ<hlagen, 

hin auf den Richtplatßz geſchleppt ; man ſprang ihm auf den 

Leib, tanzte und trampte auf ihm herum, und als tot ließ 

man ihn liegen. Er wurde weggetragen. Ein Auge war 

beinahe verloren; viele Monate verſtrihen bis zu ſeiner 

Wiedergeneſung. Einem andern meiner Verwandten, der 

auch zögerte, die Türe aufzuſchließen, wurden die Zähne in 

den Rachen geſchlagen (Senator, ſpäter Regierungsrat Mayr). 

Haarrüpfe, Fußſtöße und Fauſtſc<läge bekam faſt alles. 

Stadtammann Sclapriz ward an den Damm geſc<leppt, 

mit dem guten Willen, ihn im See zu erſäufen; kaum ent>- 

rann er dieſem Schidſal. Das Haus Fingerlin zog ſic<h mit 

Klugheit und Faſſung gut aus der Sac<he. Die Screiber 

in corpore bekomplimentierten das angerücte Geſindel und 

führten es mit vieler Höflichkeit bis zum Chef, der ſogleich 

ihm entgegen ging und auf der Straße den Haufen Bauern 

re<hts und links mit Redſeligkeit unterhielt, daß er beinahe 

heiſer ward, und es geſ<ah ihm nichts Leides. Mein Oheim 

David Mayr begab ſich beim erſten Anläuten ſogleich herunter 

und in die Mitte der Meuterer, und es widerfuhr ihm nicht 
das mindeſte Widerwärtige; mehrere andere, die ſic) ebenſo 

ruhig betrugen, genoſſen ebenfalls dieſen Vorteil; no<h andere, 

denen es wahrſcheinlich ſehr übel ergangen wäre, waren zu 

ihrem Glü> abweſend oder nicht zu finden. Ein Bürger, 

Ratsherr Waldmann, war nahe am Tor, als er den Troß 
erblidte, dem er nicht auszuweichen vermochte, und zurüd 

nicht mehr konnte. Die Furcht überfällt ihn; wenige Scritte 

entfernt, ſieht er mehrere leere umgekippte Salzfäſſer ſtehen. 

Mit Gewandtheit hebt er eines empor, ſhlüpft darunter und 

dedt es über ſi<h. So die ganze Zeit von mehreren Stunden
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bringt er unter dem Salzfaß regungslos zu, hört all den 
Unfug, der immer hart an ihm ſich vorbeidrängenden Menge, 

hört Türen einſprengen, Fenſter klippern, und immer zitternd, 

daß durc< irgend einen Zufall ſein Behälter umgeſtürzt werde 
und er ans unwillkommene Tageslicht gezogen werden möchte, 

harrt er aus, bis endli< die eingetretene Stille ihm den 

Abzug der Banditen verkündet. Dann windet er ſic< unter 
ſeiner Tonne hervor und eilt na<; Haus, zu erkunden, wie 

es indes dort ergangen ſei. 

Mitten im Stürmen, im Wüten und Toben vernahm 

man öfters Geſhrei: „Stehlet ni<t! Stehlet ni<t! auf daß 

es nicht heiße, wir kämen als Diebe; wir wollen nichts 

Unrechtes, nur keine Franzoſen-Konſtitution!“ und wirklich 
ward außer Blumen und einigen Kleinigkeiten nichts entwendet, 

obſc<hon in vielen Häuſern alle Zimmer vom Dach bis zum 

Keller alles dur<ſtöbert ward und Hunderte unbeachtet jeden 

Winkel dur<hſuhten. Beim Zunachten begann es etwas ſtiller 

zu werden, und die werten Gäſte ſchieden mit der anmutigen 

Verheißung morgens wiederzukommen, wo alsdann die Bürger- 

ſchaft die angenommene Konſtitution mit einem Eid wieder 

abzuſchwören habe. Dieſe blieb zerzauſet und zerrupft auf 

dem Exekutionsplaß zurü> in der angenehmen Erwartung 

eines kommenden da capo auf morgen dieſer hübſhen Er- 
eigniſſe. Eines mutvollen Betragens des alten damaligen 

Pfarrers Tſchudy von Glarus kann ic<h nicht unerwähnt 

laſſen. Er ward früher zu einem Kranken gerufen, kam 

wieder zurü>, als die Meuterei am größten war und mußte 

am Haupttummelplaß vorbei. Da richtete ſih der Troß zum 
Empfang der Benediktion; aber mit feſter Entſchloſſenheit 

ſeines Weges gehend, äußerte der Pfarrer unerſchro>ken: „Für 

Meuchelmörder habe ich keinen Segen“. Während der ganzen 

Zwiſchenzeit, indeſſen dies alles vorging, patroullierte ich, 

umgürtet mit einem ſcharf geſchliffenen Hirſchfänger, auf
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meinem Platze herum; ih war mir weder einer Sclechtig- 
keit, no<g einer Verräterei bewußt und nichts weniger als 

geneigt, mich unglimpflic handhaben zu laſſen, ſondern feſt 

entſ<hloſſen, dem erſten, der es verſuchen würde, den Kopf 

zu ſpalten. Bis hinaus zu mir (beinahe eine halbe Stunde) 

vernahm ich bei der Todesſtille, die auf meinem Plaz herrſchte, 

das Schmettern der Steine, das Gepolter des Türeinſhlagens 

und das dumpfe Getöſe des Aufſtandes. Die Straße an 

meinem Hauſe vorbei kam beim Hineinziehen nach der Stadt 

niemand, hingegen bei der Rükehr truppenweis und ein- 

zelne. I< befahrte (befürchtete), daß vielleicht verſäumtes 

oder verſchobenes Uebel jezt noch erfolgen möchte ; aber ruhig 

und ſtill zog alles beim Haus vorbei; aber von oben am 

Garten, eine Strefe von 60--70 Scritten, hörte ic den 

Zuruf mehrerer Stimmen erſc<hallen: „blibed a ſo“ (bei euern 

Grundſätzen), und nun erhellte ſpäter, daß an jener erſten 

Gemeinde nicht nur Spione unter der Bürgerſchaft ſelbſt, 

ſondern auc< verborgen Landleute aus der Nachbarſchaft bei- 

wohnten, die auf jede Äußerung achteten und ſogar die 

Meinung von jedem einzelnen Perſonale ſic<h bemerkten. 

Stimmte ich nun zufällig an jener Gemeinde für Annahme 
der Konſtitution, ſo iſt nicht zu bezweifeln, daß ih, ohnehin 

am erſten Anfalle gelegen, am übelſten davongekommen 
wäre, im Gegenſaß nun durch meine andre Anſicht und deren 

Äußerung gänzlich verſchont blieb. So wollte es der glüd- 

lihe Zufall oder das Sc<hidſal. Der folgende Morgen kam; 

es war der gefürc<tete Oſterdienstag. Es zogen truppenweis 

hie und da Abteilungen na<h der Stadt --- auch Reformierte 
fanden ſic< aus der Nachbarſchaft darunter -- unter Droh- 

ungen, die ſie laut werden ließen, durc<zogen ſie meinen 

Platz; mein Benehmen war das von geſtern. Es war eine 

grauſenhafte Ausſi<t, wenn man an die Scene von geſtern 

dachte und die Wahrſcheinlichkeit der Erneuerung derſelben
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vor ſic< ſah. So zahlreich als geſtern fanden ſich jedoch dieſe 
Gäſte nicht ein, au keine Betrunkenen darunter, wie damals. 

Die Bürgerſhaft war zuſammenberufen, die gleichfalls ſehr 

unvollſtändig war. Nichts Gutes ahnend, flüchtete der eine 

da, der andre dort hinaus; andre, Bleſſierte, konnten nicht 

erſ<einen. Die Verhandlung begann in der Kir<he. Vor 

dem Tauſſtein präſidierte Stadtſhreiber Sauter, übel kon- 

ditioniert von geſtern, mit rotgewundenem Ohr und Haar- 

raufen. Er war beinahe der einzige von Bedeutung, alles 

andre war geflüchtet. Auf einmal drängte ſich ein Expreſſer 

dur< die Verſammlung, ihm ein Sreiben zu überreichen ; 

er eröffnete und erſpähte ſ<nell den Inhalt. „I< will Cuch 

die Sache von der Kanzel verleſen,“ rief er, „damit alle ſie 

beſſer hören.“ Zwei Bauern begleiteten ihn hinauf (ob ſie 

leſen konnten, bleibt dahingeſtellt). Zur Recten und zur 

Linken poſtiert, fingierten ſie, ihm Wort für Wort zu folgen, 

ob er den Inhalt richtig verleſe. Es war ein Shreiben vom 

General Shauenburg, die Konſtitution anzunehmen, das zu 

ſo höhſt gelegenem Moment eintraf. Die nämliche Nacht 

gelangten Warnungsſ<hreiben von Künzli !?) an die nahe 

hier herumgelegenen Gemeinden des Kantons St. Gallen, 

weshalb au die Anzahl der gekommenen ſo gering war. 

Das Verleſen war beendet; es erfolgte eine Pauſe tiefſter 

Stille, und auf einmal, wie auf Kommando, ohne ein Wort 

zu verlieren, brac) plößlih alles Frentde auf, zur Kirhe 

hinaus und in die Weite. Die Bürgerſchaft blieb allein 

zurüd, faßte ſich, da ſie ſig ihrer gefährlihen Widerſacher 

entledigt ſah, und begab ſi< mit mehr Ruhe na) Haus als 

zur Kirche.“ 

Bei der beſtändigen Fur<t, in welcher die Bürgerſchafi 

von Arbon ſchwebte, ſah man mit Sehnſucht der Ankunſt 

15) Johannes Künzli, früher Herisauer Bote in Goßau, damals 

Leiter der Volksbewegung.
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der Franzoſen entgegen. Zu den wenigen, von der Regierung 
aufgebotenen Truppen hatten die Einwohner kein Zutrauen; 

im Gegenteil fürchteten ſie, daß ihre Gegenwart die Bauern 

aufreizen, und die Soldaten bei der erſten Gefahr davonlaufen 

würden. Dur< Alarmnachrichten wurde Arbon in beſtändige 

Aufregung verſezt. Obſhon Mayr nicht bedroht worden 

war, traf er doc<h ſeine Vorſicht5maßregeln und ließ in der 

erſten Zeit nach dem Überfall der Stadt jede Nacht zehn 
Mann bis an die ſt. galliſhe Grenze die Runde machen. 

Sein Geld vergrub er in ein Gartenbeet und ließ Kreſſe 

über die Stelle wachſen. Endlich zogen die franzöſiſchen 

Grenadiere von St. Gallen her in Arbon ein. Sie wurden 
mit Jubel empfangen ; „die Küchlipfanne braſchelte und weißer 

und roter Wein floß wie einſt MilH und Honig im Lande 

Kanaan.“ Man ſ<lug ſi< faſt um die Ehre, die werten 

Gäſte unter ſeinem DacH zu beherbergen, und trieb die In- 

trigue ſo weit, daß die vornehmen Ariſtokraten, Mayr inbe- 

griffen, leer ausgingen. Infolge der allgemeinen Unſicherheit 

und der Heßereien der Franzöſiſch-Geſinnten hatten viele 

Familien Arbon verlaſſen; der größte Verluſt aber war der 

Wegzug des angeſehenen Hauſes Fingerlin. Es kamen da- 

dur< viele Leute um ihren Verdienſt, und ein gewaltiger 

Geldumſaß ging für Arbon verloren. Bald trat eine Er- 

nüchterung ein ; die Patrioten, welHhe die Ankunft der heiß- 

erſehnten Freiheitsbrüder ni<t glänzend genug zu feiern 
wußten, waren nac< 5--6 Wocen dieſes Glüces ſo über- 

drüſſig, daß ſie ſpäter die Ehre der Beherbergung gerne den 

politiſchen Gegnern Üüberließen und ihnen, um das Verſäumte 

nachzuholen, das doppelte Quantum zuteilten. 

Mayr war über die Shwäche des Direktoriums und 

den Wortbruch der Franzoſen ſo empört, daß er beinahe 

einen tollen Streich beging. Er verſchaffte ſich dur< einen 

Anhänger der neuen Verfaſſung einen ſc<harfgeſpißten, fuß- 

Thurg. Beiträge IL. )
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langen Dolh und reiſte na<y Aarau, um Peter O<hs, den 

Urheber alles Unheils, zu töten. Er wohnie einigen Sißungen 

der Volksvertreter bei und entſetzte ſich über das frivole Treiben. 

„Die Verſammlung 1*) ſchien eher da, um ein Gaukelſpiel zu 
treiben und ſich mit Red und Gegenred zu beluſtigen, als das 

heilige, wihtige Geſhäft des Wohls des zugrunde gerichteten 

Vaterlandes zu handhaben. Man lachte, man ſchäderte, 

wißelte und bezahlte ſiH mit beluſtigenden Einfällen während 

der Sißzung, und, außer Eſcher und Uſteri und ein halbes 

Dußend andrer, konnte man dafür haiten, man fände ſich eher 

zu einem Jux zuſammen als wegen der großen Gewiſſens- 

angelegenheit und ſ<wierigen Arbeit, die Wunden eines zer- 

rütteten Staates zu heilen. Es ſetzte Feſte und Gaſtmahle, 

indes bei uns alles niedergebeugt und unter dem allgemeinen 

Drude erlag.“ Entrüſtet kehrte Mayr nac<h Hauſe zurüd, ver- 

ſorgte ſeinen Dol in der Tiefe eines Koffers und faßte den 
Vorſatz, ſi< nie zu irgend einem Amte wählen zu laſſen. 

Am Abend des Beeidigungsfeſtes in Arbon erforderte es der 

Anſtand, daß er beim Tanz erſ<heine. Mit ſeinem Fräulein 

betritt er den Saal, geht bis in die Mitte, ſtellt ſeine Dame 

bei der Geſellſhaft ab, maht eine tiefe Verbeugung, und 

geht ſofort wieder naq; Hauſe. Damals ſandte er einem 

franzöſiſch geſinnten Senator ein Taſchentuch, in deſſen vier 

E>en er einen Affen druken ließ, der mit einer gelb-grün- 

roten Fahne, den Farben der helvetiſchen Republik, zu Pferde 

ſizt. Mayr zog ſi< immer mehr zurü; er gedachte ſogar, 

dem Beiſpiel des Hauſes Fingerlin zu folgen und ſein Geſchäft 

na<h Deutſchland zu verlegen; allein Rüdſichten auf die betagte 
Mutter und die Verwandten hielten ihn von ſeinem Vorhaben 

ab. Eine wahre Freude und zwar buchſtäblich eine „Galgen- 

freude“ bereitete ihm die neue Regierung, als ſie den Galgen, 

18) Lehbenswanderung V1, 644.
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der 600--800 Scritte, nur durch drei Pappelbäume verdet, 
direkt vor ſeinem Hauſe ſtand, nac< Frauenfeld ſ<affen ließ. 

Die Ereigniſſe der Jahre 1798 und 1799 erwähnt Mayr 

nur kurz, weil ſein Tagebuch bis Frühjahr 1800 eine Lüde 

aufweiſt. In dieſer Zeit löſte eine Einquartierung die andre 

ab, ſo daß die Laſt faſt unerträglich drücte. Bei Tag und 

bei Naht erfolgten Beſuche der franzöſiſchen Gäſte; die Ab- 

wechslung war endlos; bald erſchienen ſie erträgli<, bald 

grob und betrunken. Am ärgſten trieben es jedoh die höhern 

Offiziere, deren übertriebene Anforderungen und freches Be- 

nehmen unausſtehlich waren.“") Im Kaſſabuch von 1799 hat 

Mayr folgende Auslagen eingetragen: 

„Den 11. Februar. Dem Löwenwirt für Emquart[erung 

der Franzoſen für 5 Wochen 65 Gulden; den 28. Februar 

für 2 Wochen 26 Gulden; im März für 3 Wochen 62 Gulden 

und im April für 18 Tage 96 Gulden, zuſammen 249 Gulden.“ 

Von Neujahr bis Ende April hatte Mayr nur an zwei Tagen 

keine Einquartierung ; meiſtens mußte er für 7--8 Soldaten 

und 1--2 Pferde ſorgen. Wenn man dazurechnet, daß er 

in Rheine> ungefähr ebenſoviel zu zahlen hatte, ſo ergibt ſich, 

daß die Koſten in 3 Monaten ſich wenigſtens auf 500 Gulden 

beliefen. 

Eine Erleichterung für die Gegend trat ein, als die 

Franzoſen abziehen und den Öſterreihern Plag machen 

mußten ; nicht weil die letßtern erträglicher waren, ſondern 

weil der Krieg im Innern der Shweiz geführt wurde und 

an den Grenzen wenig Soldaten ſich befanden. Als unver- 

heirateter Mann ſollte Mayr Soldat werden. Obſchon er 

nie Militärdienſte geleiſtet hatte, wurde er vom helvetiſchen 

Direkiorium zum Bataillons-Kommandanten der Eliten er- 
nannt. Er lehnte dieſe Ehre ab und ſtellte das Geſu<, vom 

17) Vgl. Lebenswanderung VU], 859. Auszüge aus dem Tage- 
bu<h über das Benehmen der Offiziere.
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Dienſt gänzlic befreit zu werden, weil er als Leiter einer 
Fabrik von mehr als 100 Arbeitern zu Hauſe unentbehrlich 

ſei. Als ihm der Beſcheid erteilt wurde, er müſſe Soldaten- 

dienſt leiſten, griff Mayr raſc<h entſchloſſen zu einem energiſchen 

Mittel. Am Oſtermontag 1799 kündete er allen ſeinen 130 

Angeſtellten und Arbeitern in Arbon und Rheine> und zwar 

ſo, daß er jedem in einem Zirkular die Gründe auseinander- 

ſetzte, die ihn zur Schließung der Fabrik veranlaßten. Sofort 

ging eine Abordnung der Arbeiter nac<ß Frauenfeld, um den 

Regierungsſtatthalter Gonzenbach zu bitten, Mayr dienſtfrei zu 

erklären, damit nicht bei den fonſt ſo ſ<hweren Zeiten eine große 

Zahl Leute arbeitslos würden. Dem Geſuhe wurde entſprochen, 

und na< 11 Tagen wurden die Fabriken wieder geöffnet. 
Die Angelegenheit wäre hiemit noF nicht erledigt geweſen, 

weil der Quartier-Kommandant Travers in Horn einen 

Beſchluß des Kriegsminiſters erwirkte, nach welchem Mayr 

entweder ſelbſt Dienſt tun oder einen Mann ſtellen müſſe. 

Er war nicht willens ſi) zu fügen ; glüdlicherweiſe machte 

der Abzug der Franzoſen dem Streit ein Ende. 
Mayr war während der Beſchießung Arbons dur<h den 

Engländer Williams abweſend. Dieſer hatte eine ſogenannte -/ 

Flottille errichtet und damit der Seegegend große Unkoſten 

und Bedrüdung verurſa<t. Um 83 Uhr bei dunkler Nacht 

begann das Bombardieren; die franzöſiſchen Kavalleriſten 

hielten ſi< ſattelfertig, um im ſ<limmſten Fall, wenn der 

Ort abgebrannt würde, ſich in den nächſtgelegenen zu begeben. 

Die Einwohner flüchteten ſich in die Keller und mußten dort 

bis Tagesanbruc< ausharren. Das Ganze gli< mehr einer 

Theaterſzene. Die Kugeln flogen meiſtens weit über die 

Stadt hinweg, ſogar bis auf die Bleiche. 
Teils um Heilung zu ſuchen von ſeinem Naſenübel und 

den rheumatiſchen Shmerzen, die er ſich im Geſchäft zugezogen 

hatte, teils um die Verbindungen der Firma zu pflegen und
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zu erweitern, ging Mayr im Sommer 1799 über Oberitalien, 

Trieſt und Manfredonia nac< Neapel. Dieſe Reiſe iſt von 

den ſieben, die er nac Italien macte, die intereſſanteſte und 

an Gefahren und Abenteuern reihſte. Als er in Trieſt von 

der öſterreichiſchen Regierung keinen Paß erhielt, reiſte er als 

Diener eines Geſchäftsfreundes ShalHh aus Scaffhauſen. 

Während die Fahrt nac; Manfredonia gewöhnlich in vier 

bis ſe<s Tagen zurü&gelegt wurde, dauerte ſie diesmal 25 

Tage. Der Kapitän ſuchte täglih an der dalmatiniſchen 

Küſte Shuß vor den ſ<hre>lihen Stürmen, und als er endlich 

die Überfahrt wagte, mußte das S<hiff 36 Stunden lang 

angeſichts der italieniſchen Küſte vor Anker liegen, um nicht 

von den tobenden Wellen an der Küſte zerſchellt zu werden. 

Unter ſtarker militäriſ<er Eskorte langte Mayr in Neapel an. 

Dort war er Zeuge der Schredensſzenen, die ſi na<z) dem 

Abzug der Franzoſen und der Rückkehr des Königs ereigneten. 

Die königlihe Partei nahm fürchterlihe Rache an den fran- 

zöſiſm; Geſinnten. Nac< einem vierwöchentlihen Aufenthalt 

kehrte Mayr mit Beſtellungen im Betrage von 197,000 Fr. 

Üüber Rom und Mailand zurüF und langte am 28. November 

1799 in Fußa<h an. Weiter ging die Reiſe nicht, weil der 

Rhein zwiſchen Oeſterreichern und Franzoſen die Grenze bildete 

und jeder Verkehr aufs ſtrengſte unterſagt war. Mayr konnte 

vom Ufer aus ſeine Fabrik in Rheine> ſehen; aber es war 

ihm unmögli<h, mit den Seinen in Verbindung zu treten. 

Nac< einem Monat verſpracg ihm der Chef der Bregenzer 

Filiale der Firma Zellweger in Trogen, eine Gelegenheit 

zu verſchaffen, in die Shweiz zu gelangen. Das Haus ſtand 

in ſehr guten Beziehungen mit den höhern Offizieren der 

Verbündeten und erhielt die Erlaubnis, einen Transport 

Waren aus der Schweiz kommen zu laſſen. Mayr ſollie 

nun den Auftrag nac<h Trogen vermitteln. Am Sylveſter 1799 

reiſte er über Überlingen naH Donaueſchingen in das Quartie
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des Erzherzogs Karl. Dieſer gab die Erlaubnis zum Über- 
tritt auf ſc<weizeriſches Gebiet, und na< langen Verhand- 

lungen wurde Mayr bei Rüdlingen über den Rhein geſett, 

den Franzoſen ausgeliefert und gleic? einem Arreſtanten in 

das Quartier des franzöſiſhen Generals na<4 Sc<hloß Golden- 

berg bei „Andelfingen gebracht. Weil dieſer in Winterthur 

war, mußte Mayr verſprechen, ſi< ihm dort vorzuſtellen. 

Er war aber der vielen Plackereien überdrüſſig und reiſte 

ſchleunigſt, ohne ſeine Verſprehen zu halten, na<M Trogen, 

entledigte ſic dort ſeines Auftrages und langte wohlbehalten 

zur allgemeinen Überraſhung der Seinen zu Hauſe an. 

Zahlungsausflühte und Kniffe der Kunden in Neapel 

zwangen Mayr, troß der ſHwierigen politiſhen Lage im Juli 

1800 wieder dorthin zu reiſen, um ſeine Waren vor Ver- 

ſchleuderung zu retten. Die Reiſe bietet uns nur deswegen 

ein Intereſſe, weil Mayr zum erſten Mal und zwar unter 
ſ<Hwierigen Umſtänden über den Gotthard ritt. Die Gegend 

war dur< die fortwährenden Kämpfe und die Truppen- 

bewegungen ſo ruiniert und ausgeplündert, daß es ihm 

unmögli< war, bis Bellinzona etwas Eßbares zu erhalten. 
Weil die Leichname der gefallenen Soldaten entweder ſchleht 

verſcharrt oder von wilden Tieren wieder ausgegraben worden 

waren, wurde im Urſerntal die Luft von herumliegenden 

Körperteilen verpeſtet. 

Es würde uns zu weit führen, auf die vielen Geſchäfts- 
reiſen Mayrs näher einzugehen. Sie ſind meiſtens gut ge- 

ſchildert und enthalten viele Einzelheiten, welhe in einem 

andern Zuſammenhang gut verwertet werden könnten. Es 

wird ſicherlih mehr Intereſſe erweken, einmal einen Bli> 

in die Fabrik zu werfen und an Hand der Notizen eine 

Idee des Geſchäftes zu geben. 

Nac<hdem Mayr die Bleicherei abgetreten hatte, be- 

ſhäftigte er ſic< ausſchließlih mit der Indienne-Fabrikation
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oder Kattundrukerei. Dieſe hatte ſih im 18. Jahrhundert 

von Oſtindien na?g England und Holland und von da 

nac< Deutſchland und der Schweiz verbreitet; in Frankreich 

wurden erſt im Anfang des 19. Jahrhunderts, hauptſächlich 

in Müthauſen, zahlreiche Fabriken gegründet. Mayr war ſtets 

beſtrebt, durch die Erfindung neuer Deſſins dem Geſchmade 

der Zeit Rechnung zu tragen. Auf ſeinen häufigen Reiſen 

ſuchte er, oft mit Liſt, die neueſten engliſc<en Muſter zu be- 

kommen, um ſie zu Hauſe nac<zuahmen. Als die franzöſiſchen 

Händler im Anfang der Revolution Taſchentücher in den 

Nationalfarben blau-weiß-rot wünſchten, kam Mayr auf den 

Gedanken, die Narrheit der Zeit zu ſeinem Vorteil zu be- 

nußen, und er verfertigte Tücher mit E>enverzierungen in 

dieſen Farben. Sie wurden maſſenhaft verkauft. Dann folgte 

die Darſtellung der Eroberung der Baſtille, die Überreichung 

der Verfaſſung durc< die Miniſter, ein Emigrantenzug ; ſpäter 
für andre Abſatzgebiete eine ganze Galerie von Portraits 

der Perſonen, die in der Politik eine Rolle ſpielten: Erzherzog 

Karl, der ungeheuren Abſatz fand, Suwarow, Blücher, nebſt 

den übrigen Generalen der Alliierten. In Süditalien ſand 

den meiſten Beifall eine Poſſe, die Darſtellung der Büſte 

Napoleons, der im Begriffe iſt, eine Weltkugel zu verſchluen. 

Eine andre, irtümlich in die gleiche Gegend geſandte Zeichnung, 

ein Käfig, aus deſſen geöffneler Türe ein Vogel flog mit 

einem Zettel, auf welchem das Wort „liberte“ ſtand, fand 

nicht den Beifall der Regierung des Königreichs beider 

Sizilien. Kaum hatte der unglüklihe Händler das Tuch 

ausgehängt, wurde er in das Gefängnis geworfen, und er 

rettete ſein Leben nur mit Aufopferung ſeines ganzen Ver- 

mögens. Dann ließ Mayr in den E>en der Taſchentücher 

allerlei Poſſen anbringen, die ihm von Joh. Rudolf Schellen- 

berg, Maler und Kupferſtecher in Winterthur, geliefert wurden. 

Er erwähnt folgende Zeichnungen: Ein Pfarrer in vollem
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Ornat predigt auf der Kanzel; aber aus dem reichgefälteten 

weißen Kragen ragt ein Hirſchkäferkopf; ein andrer Geiſtlicher, 

als Froſc< dargeſtellt, hält eine Rede an eine zahlreiche an- 

dächtige Zuhörerſhaft von Fröſchen. Ein niedlihes Paar 

gutgemäſteter Gänſe, auf deren Hälſen die Köpfe eines Herrn 

und einer Dame ſitzen, ſpazieren in zärtliher Unterhaltung ; 

ferner ein Fröſchekonzert ; ein Ball, auf welchem ein Froſch, 

chapean bas, mit einem Degen an der Seite, und eine 
Fröſchin mit einem Kränzchen auf dem kahlen Scheitel ein 

Menueit tanzen; ein Orang-Utan mit Frau, beide na<h der 

neueſten Mode herausgeputzt; eine ſ<lanke Dame iſt auf dem 

Weg zu einer Viſite ; aber auf dem neumodigen Kleide ſißt 

ein großer Katzenkopf; auch der Shweif ragt noFH unter der 

Shleppe hervor und ſtatt des Täſch<hens hält ſie in der Pfote 

ein MäusHhen am Shwanz. SolHhe Shnurren machten 

Mayr und au< dem Publikum große Freude. Leider dauerte 

ſie manc<mal beim Käufer nicht lange; denn bei einzelnen 

ſhönen Zeichnungen auf weißem Grund waren die Farben 

ni<t haltbar, und ſtatt bedru>t kamen die Taſchentücher 

blendend weiß aus der erſten Wäſche zurüc. 

Mayr hatte einen großen Umſaßz in gefärbten und be- 

druten Baumwollſtoffen. Die zahlreihen in die „Lebens- 

wanderung“ eingeklebten Muſter 1?) zeigen, daß ſ<höne Fabri- 

kate hergeſtelit wurden. Sobald irgend eine neue JIdee auf- 

tauchte, ſuchte Mayr die gleichen Stoffe ebenſo ſchön zu liefern, 

um auf dem Markte die Konkurrenten, beſonders die Eng- 

länder, zu übertreffen. Folgende Erzählung Mayrs zeigt, daß 

die Sache troß aller Mühe gelegentlih unglüclic< ausfallen 

konnte. Einſt erhielt ex aus Augsburg Müſter<hen engliſcher 

Stoffe in hellglänzenden Farben mit matten Zeichnungen, 

die er reizend fand. Er entdedte bald das Geheimnis der 

18) Vgl. Lebenswanderung YVI11, 908, 1036, IX 1112, 1116, 
1156, X 1192, XII 1492.
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Fabrikation und macht ſich ſofort an die Arbeit. Na< einigen 

Monaten gelang es ihm, Stoffe herzuſtellen, die an Glanz 

nicht hinter den engliſchen zurücſtanden. Voll Freude eilt 

Mayr mit den neueſten Muſtern nach Italien; aber ſchon 

in Mailand hieß es, die Ware ſei ſHon bekannt, davon kauften 

ſie keine Elle; denn jeder Tropfen Waſſer, der auf den Stoff 

falle, zerſtöre den Glanz der Farbe. Ebenſo wenig Anklang 

fand Mayr mit der Idee, Leinwand ſtatt Kattun zu bedruen. 

Wiederum ſahen die Muſter prächtig aus; die italieniſchen 

Geſchäfte beſtellten, allein ſie fanden keine Abnehmer, weil die 

Stofſe zu ſ<qwer waren und die geſhHmeidigen Italienerinnen 

ſiH weigerten, die unkleidſame Leinwand zu tragen. Mayr 

rühmt ſich, daß in den kritiſchen Jahren 1798---1805 ſein 

Geſchäft nie ſtille ſtand, und daß er nie mangels an Beſchäf- 

tigung einen einzigen Arbeiter entlaſſen mußte. Wenn wenig 

Beſtellungen eingingen, tirat er eine Reiſe an und brachte 

wieder Aufträge nac<h Hauſe; oder er verwendete gelegentlich 

zu ſeinem Sc<haden die Arbeiter zum gleichen Lohne in der 

Landwirtſ<aft. Mayr ſelbſt war im Geſhäfte unermüdlich 

tätig; er war um 5 Uhr morgens mit den Arbeitern auf 

dem Platz; weder die ſtrenge Kälte des Winters, no< die 

Hiße des Sommers hielt ihn ab, Hand ans Werk zu legen 

und die Arbeit ſelbſt zu beſorgen, wenn die Angeſtellten 

murrten oder ſiH unwillig zeigten. Bis nac< Mitternacht, 

oft bis Tagesanbruch beſorgte Mayr die Korreſpondenz und 

die Buchführung. Mayrs eigene Darſtellung ſeines Tage- 

werks gibt am beſten eine Jdee von ſeiner Wirkſamkeit und 

zuglei< von ſeinem Charakier 1*): 

„No< iſt es nicht 5 Uhr. Zwei Stunden no< dunkle 

Nacht; übrigens ſternenhell und grimmige Kälte; der Oſtwind 

durchpfeiſt die ſ<neebede>te Landſ<Haft. Hinauf an den Bach; 

im Farbhaus iſt es wohl lebendig, aber der Wäſcher noh 

_MW"J) Leb?nswanderung VII, 817. 
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nicht da und dom müſſen heute zwei Abſütte von 50 Stü> 

beſeitiget werden. Jetzt allmälig kommt er verdroſſen heran- 

gezogen. „Nun, wird's werden ?“ „Nicht mögli< zum Aus- 
halten im Bad bei ſolher Kälte!“ „Da Branntwein, die 

Ware preſſiert!“ Wäſcher brummend an die Arbeit. Halbe 

Stunde darauf: „Eine Hundearbeit iſt es, bei ſol<hem Wetter!“ 

„Man wäſcht andernorts auch,“ entgegnete ich vermittelnd. 

„So hält man anderwärts die Leute auch für Hunde! Hol 

der Teufel das Waſchen!“ „Geh du zum Teufel, Hallunke!“ 

tobte ich erboſt; „pa> di< von hinnen!“ Und an ſeine 

Stelle warf ic mic<. „Brav drauf losgepritſcht,“ rief ich 

den vier Britſchern hinter mir, und war nun Wäſcher. Bei 

jeder Shwenkung des Stü>es war, was außer dem Waſſer 

war, bei der ſchneidenden Kälte augenblilich hart gefroren. 

Die erſten 10 Minuten glaubte iH nicht aushalten zu können; 

aber es mußte durc<geſezt werden, und ſollte ih zu Grunde 

gehen. Dur< die Bewegung kam eine Art Jaſt ins Geblüt; 

die Füße blieben ſtarr vor Kälte, indeſſen alles außer dem 

Waſſer in Hiße war; mutig fortgefahren, innert 2 Stunden 

iſt die Arbeit beendigt! Das Ding machte nun gewaltige 

Wirkung. Die Leute erſtaunten. Jener Wäſcher kam ſchon 

mititags wieder und hielt um Arbeit an, die er nah einem 
tüchtigen Wiſcher erhielt. 

IH war nun geborgen für immer; denn das Geſindel 

merkte, daß man es nic<ht unbedingt ndötig habe, und war 

dadurc< eher zu verbrauhen. Und zuweilen ſcheuchte ich 

mich ni<t des Gegenſtües. Im heißeſten Sommer ſtellte 

ic mich hin zum Keſſel und färbte in hochaufiprudelndem 

Waſſer die 25 Stü> ſelbſt; vom S<hweiß dur<näßt, wie 

durF; den Bach gezogen, war alles Gewand. Aber die 

Burſchen ſahen, daß i< der Arbeit mächtig war, und blieben 

eher in Ordnung und Pfliht, und dies zu bewirken, war 

der Zwe> meiner Handarbeit. Weit entfernt übrigens, den
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Taglöhner machen zu wollen; nur beweiſen wollte ih, daß 

mir keine ſo ſchle<t und keine zu geringfügig ſei, ſie ſelbſt 

zu verſehen, wenn anders es die Not erfordere. Und wie 

oft war es der Fall, daß es Nac<ht war und ih bin im 

Rüdſtand mit dem Screiben; eine Menge Briefe ſind zu 

beantworten, Menge Bücher einzutragen, Menge Rehnungen 

abzuſchließen. „Was iſt da zu machen ?“ --- den Tag ver- 

längern. Hinaus, in die Küche ſc<holls: „Mact ſtarken 

ſ<warzen Kaffee.“ Nac< 9 Uhr. Zwei Taſſen mit Bei- 

miſchung von etwas Branntwein getrunken und nun zur 

Arbeit. Sieh, wie ſchnell das geht! Stille und Dunkel 

begünſtigt die Kopfarbeit; der braune Trank erwedt die 

Lebensgeiſter, macht geneigt zum Denken und hell die Sinne. 

Mitternac<ßt ſchon erreicht! Nun friſch weiter im Geſchäft; 

keine Anwandlung von Sc<laf iſt merkbar! Hor<h! Es kräht 

der Hahn; aber auc<h ein gutes Stü> Arbeit auf der Seite; -- 

hier ein Schod Briefe, Bücher eingetragen, Rechnungen be- 

richtigt. Ha! Morgendämmerung! Wie entfloh die Nacht! 

Schon beginnen wieder die Tagesgeſchäfte; hinaus in die 

Kühle friſcher Luft, mich für dieſe zu ſtimmen ; die Nacht iſt 

vorbei, aber die errungene Arbeit ſo bleibend, als wäre ſie 

zur Tagesarbeit beſeitiget, O, wie ſo manc<he Nacht -- Sommer 

und Winter, Frühling und Herbſt --- ward auf dieſe Weiſe 

dur<gema<Ht und die Zeit erſtohlen! Und wie der Tag 

graute, hin zur Tätigkeit ſo verſchiedener Fache, in Hiße, 

in Kälte, im Tro>enen und Naſſen, Hand- und Kopfarbeit 

aller Art, vom frühen Morgen bis ſpäten Abend, und mit 

gutem Gewiſſen konnte ih beim Niederlegen ausrufen: „Wohl 

habe ih des Tages Laſt und Hitßze ertragen !“ 

Als Mayr im Jahre 1805 von einer Geſchäfisreiſe durc< 

Frankreih nac< Mülhauſen kam, wurde er von der regen 

Gewerbstätigkeit dieſer Stadt ſo ſehr angezogen, daß er 

beſchloß, für Seidendrue dort eine eigene Fabrik zu errichten
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und einen Teil der Arbeiter von Arbon, wo die Geſchäfte 

ſtoäten, dorthin zu verſezen. Infolge von Unannehmlichkeiten 

wurde der Geſellſ<aftsvertrag mit David Mayr und Michael 

Mayr aufgelöſt, ſo daß er umſo eher Zeit ſand, ſeinem Taten- 

drang im Ausland ein neues Feld zu eröffnen. Der Dru> 

von Seidenſtoffen geriet aufs beſte, und die Fabrikate fanden 

in Frankreich guten Abſa. Hingegen entwickelte ſiM das 

Geſchäft in Mülhauſen doH ni<ht na; Mayrs Wunſch. Er 

ſelbſt war meiſtens abweſend, und die andern Leiter der 

Fabrik waren der Aufgabe nicht gewachſen. Er entließ die 

unfähigen Angeſtellten und trat in Verbindung mit einem 

Herrn Wild aus Baſel; allein es gab bald neue Zwiſtig- 

keiten, welße Mayr veranlaßten, das geſamte Perſonal plöt- 

lic<h zu entlaſſen und troß aller Schwierigkeiten die Fadbrik 

allein weiter zu führen. Eine Zeitlang war er ſelbſt Vor- 

ſteher, Koloriſt, Zeichner, Schreiber, Kopiſt und Pa>er. Nach- 

her wurde Johann Huber von Dießenhofen Teilhaber am 

Geſhäft. Als nahH kurzer Zeit das ganze Benehmen und 

die hochfliegenden Pläne dieſes unerfahrenen Mannes Mayr 

nicht gefielen, überließ er ihm das Geſchäft uud zog ſi< nach 

Arbon zurü>. Nach einigen Jahren ſtarb Huber ; das Geſchäft 

kam in Konkurs, und Mayr verlor während ſeiner Abweſen- 

heit im Orient mehr als 50,000 Fr. Na einer Aſſekuranz- 

Quittung aus dem Jahre 1818 beſaß er damals in Mül- 

hauſen no<& Gebäude im Wert von 30,000 Fr. Er verkauſte 

ſie erſt 1825. 

Am 13. Mai 1809 ſtarb die Mutier Mayrs. Ihr Tod 

war ein unerſetzlicher Verluſt; denn ſie allein hatte das ganze 

Hausweſen geleitet, und niemand in der Familie konnte an 
ihre Stelle treten. Mayr ſagt von ihr: „Sie war das Band, 

das die kleine Haushaltung enger vereinte; ſie machte dur< 

ihren heitern Humor das Leben darin fortbeſtehend. Ihr 

Umgang und ihre Unterhaltung, wenn Fremde ſich hier
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befanden, war äußerſt angenehm ; heiter, frohmütig und naiv, 

ohne ſi<h in Geſchwäßigkeit zu verlieren, beſeitigte ſie mit 

Anſtand alles Läſtige des Ceremoniensen, das die Annehm- 
lichkeit, beſonders auf dem Landaufenthalt, ertötet. Fürs 

Hauswirtſchaftlihe war ſie voller Einſiht und Klugheit, in 

Anordnung ſowohl als in Ausführung aller darin vorfallenden 

Fache."“ Die Schweſter, geſchiedene Frau Saalmüller, hatte 

Mayr ſc<hon früher erklärt, ſie ſei nic<t geneigt, die Beſorgung 

des Hausweſens zu übernehmen. Infolge Kränfklichkeit und 

Unverträglichkeit war ſie nicht imſtande, ſich der großen Auf- 

gabe zu unterziehen; außerdem herrſchte zwiſ<en Bruder 

und Schweſter ſeit längerer Zeit eine Verſtimmung, die einen 

heitern Umgang und Zutrauen unmögli? madhten. Nachdem 

der erſte Verſuc) mit einer Haushälterin mißglü>t war, faßte 

Mayr plößlich den Entſchluß, ſih von dem Geſchäfte zurü- 

zuziehen, und raſc< entſ<loſſen trat er im Januar 1811 die 

Fabriken auf der Bleiche und in Rheine> an Samuel Möhl 

und Laurenz Wetler ab. Der Oberknec<ht Michael Zirn über- 

nahm die Landwirtſ<haft und die Shweſter zog mit ihrer 

Tochter na<h Winterthur. So war Mayr mit einem Sclag 

ohne Beſchäftigung und ganz auf ſich ſelbſt angewieſen. 

Der Rücktritt des 42jährigen Mannes hatte ſchon damals 

allgemein überraſcht und Mayr ſogar Vorwürfe zugezogen. 

Er verteidigt ſich ſpäter gegen dieſelben in einer kleinen dra- 
matiſierten Scene 2*9), deren Inhalt in den Verſen Gellerts 

zuſammengefaßt werden kann : 

„Au<H in der Dunfelheit gibts göttlih ſHöne Pflihten, 

Und ſie im Stillen tun, heißt mehr als Held verrichten." 

Es iſt in der Tat auffallend, wie ein Mann von der Tatkraft 

Mayrs in den beſten Jahren ſich von den Geſchäften zurück- 

ziehen konnte. Die Gründe zu dieſem Entſchluſſe liegen haupt- 

ſächlih in den bereits angeführten häuslichen Verhältniſſen 

20) Nachlaß Nr. 37.
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und in dem Mangel an einer tüchtigen Leiterin des Haus- 

weſens, teils im ſchle<hten Geſundheitszuſtand Mayrs. Die 

anſtrengende Arbeit bei Hiße und Kälte, im Luftzug, im 
kalten Waſſer oder am ſiedenden Farbkeſſel, hatte ihm oft 

Krankheiten zugezogen. Der Verdruß im Verkehr mit der 

großen Arbeiterſ<haft, die Verluſte in Mülhauſen, das Be- 

wußtſein, ſich dur< mühevolle Arbeit einen Reichtum erworben 

zu haben, der ihm Freiheit und Unabhängigkeit verſchaffte, 

und den er niht aufs Spiel ſezen wollte, laſſen den Ent- 

ſchluß begreiflih erſcheinen. Wahrſcheinlih haben do<h auch 

geſchäftlihe Intereſſen mitgeſpielt. Mayr ſagt ſelbſt, aller- 

dings einige Jahre nachher, es habe die Fabrikation der 

Indienne ſi< geändert; ihm ſeien die Neuerungen fremd, 

und er ſei zu alt, um ſich in den neuen Betrieb einzuarbeiten. 

Es iſt aber auc möglich, daß er auf ſeinen vielen Reiſen 

zur Einſicht kam, er müſſe in der Fabrik, um ſie den Eng- 

ländern gegenüber, die mehr mit Maſchinen arbeiteten, kon- 

kurrenzfähig zu erhalten, große Umänderungen vornehmen, 

und daß er vorzog, das Erworbene zu behalten, als es den 

Zufälligkeiten einer ungewiſſen Zukunft auszuſeen. Eine 

Shrift Mayrs aus dem Jahre 1817 betitelt: „Englands 

Induſtrie und die mechaniſchen Erfindungen ſind das Ver- 

derben des feſten Landes“, in welchem er gegen den „heil- 

loſen Unfug der engliſchen Fabrikate und die Erſäufung 

unſeres Weltteils damit“ zur Sammlung ruft, würde uns 

wahrſcheinlih über den Stand der damaligen Indienne- 

Fabrikation Aufſ<hluß geben. Das Büclein iſt leider nirgends 
zu finden.2?) Von den Vorſhlägen Mayrs ſagt die „Sc<weiz. 

Monats<ronik“, ſie ſeien dem überwallenden Herzen eines 
-edlen Verfaſſers entſprungen, aber an ſic<? ebenſo unausführ- 

bar als uneigennüßig und gut gemeint. 

21) Erſchienen anonym bei Huber & Cie. in St. Gallen. Vgl. 

Erzähler 1817 Nr. 46, Shweiz. Monats<ronik 1817, Chriſtmonat.
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Werfen wir noch einen Bli> auf die weitere Entwiklung 

des Geſchäftes auf der Bleihe. Samuel Möhl und Laurenz 

Wetler, welche die Fabrikation übernahmen, waren beide von 
Mayr im Knabenalter an Kindes ſtait angenommen worden. 

Er hatte für ihre Erziehung geſorgt, ſie in die Geſchäfte ein- 

geführt, und bei gutem Willen und einträchtigem Arbeiten 

hätten ſie troß ihrer Jugend unter Mayrs Anleitung mit 

Erfolg wirken können. Möhl, der 20 Jahre alt war, erhielt 

2/3 und der erſt fünfzehnjährige Wetler !/3 des Gewinnes. 
Anfängli<h ging die Sache gut und Mayr konnte im März 

1812 mit Beruhigung eine Reiſe na< dem Orient antreten, 

um zu verſuchen, dem Handel neue Abſaßgebiete zu er- 

ſ<ließen. Seinen Zwed erreichte er nicht ; denn England be- 

herrſ<te den Handel im Orient vollſtändig. Als Mayr im 

April 1814 zurükfehrte, mußte er S. Möhl ſeines ſchlechten 

Lebenswandels und ſeiner Taktloſigkeiten wegen veranlaſſen, 

aus der Firma auszutreten. Wetler führte mit Hülfe eines 

jüngern Bruders unter Mayrs Mithülfe das Geſchäft weiter. 

Er wurde aber bald immer nadhläſſiger und träger; der 
Wirkungskreis gefiel ihm nicht mehr, weil er mehr Neigung 

zur Malerei empfand. Unterdeſſen hatte Mayr auf den Rat 

ſeines Freundes, Pfarrer Eſcher in Pfäffikon, einen talentvollen 

Knaben, ZJ. I. Isler von Hermatswil, angenommen und aus- 

bilden laſſen. Als nun Lorenz Wetler keinen Ernſt und keine 
Energie an den Tag legte und die Fabrikation ſchleh<t ging, 

löſte Mayr den Vertrag und begleitete den jungen Mann 

im Jahre 1816 na< Rom, damit er dort die Malerei ſtudiere. 
Mayr verſpra<ß ihm Rat und Beiſtand. Lorenzens Bruder, 

Friz Wetler, und J. J. Isler führten die Geſchäfte weiter. 
Zulezt trat im Jahre 1817 Fritz Wetler aus der Firma, 

und Jsler nahm bis 1824 die Bleiche in Pacht. Wiederum 

hatte Mayr im Verkehr mit Isler nur Widerwärtigkeiten 

und Ärger zu erdulden, und es kam ſogar zu einem Prozeß.
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Nun verlor er die Geduld und ſuchte alle ſeine Fabrikgebäude 

zu verkaufen. Nachdem die Unterhandlungen mit einer eng- 

liſhen Geſellſ<aft und mit Sauter und Strauß in Arbon 

reſultatlos verlaufen waren, verkaufte Mayr im Jahre 1825 

mit Einwilligung ſeiner Verwandten die Fabrikationsgebäude 

auf der Bleiche an Blaudruker Sauter in Arbon und die- 

jenigen in Rheine> an Stadtammann Seb. Heer, der darin 

die erſte Tüllmaſchine aufſtellte und die erſte Schnellſchuß- 

weberei errichtete. Die Güter und die zur Landwirtſchaft 

dienenden Gebäude waren von 1819 an für 80 Louisdor 

an H. I. Egli und Rud. Müdiſpacher verpachtet. Das Wohn- 

haus nebſt Garten, die Einfriedigung mit Spalierbäumen 

und das ſog. Türkenhäushen in der Allee hatte er ſic< lebens- 

länglic als Eigentum ausbedungen. Dieſe Klauſel ſchien 

damals für den Käufer von geringer Wichtigkeit; denn Mayrs 

Zuſtand war derart, daß jedermann glaubte, er würde bald 

ſterben. 

Es muß auffallen, wie furzſihtig Mayr in der Be- 

handlung der jungen Leute war, denen er die Leitung der 

Geſchäfte übertrug. Sie waren alle von niedrigſter Herkunft. 

Aus ganz ärmlichen Verhältniſſen heraus wurden ſie im 

Knabenalter von Mayr in ſJein Haus aufgenommen, erzogen 

und ausgebildet, aber von ihm mit zu großer Nachſicht und 
Milde behandelt und zu ſehr ſich ſelbſt überlaſſen. Infolge 

der vielen Reiſen Mayrs wurden ſie zu früh unabhängig, 

ſo daß ſie in jugendlihem Übermut den leicht erworbenen 

Wohlſtand nicht ertragen konnten und auf Abwege gerieten. 

Bei Anlaß der Schilderung des Rü>gangs in Mayrs 

Geſchäft kann auf eine Stelle in A. Oberholzers „Geſchichte 

der Stadt Arbon“ 22) aufmerkſam gemac<ht werden, welche 

der Richtigſtellung bedarf. Der Verfaſſer mac<t nämlic<h für 

2) Geſchi<te der Stadt Arbon von A. Oberholzer. Arbon, 

Selbſtverlag des Verfaſſers (1903).
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den geſchäftlichen Stillſtand von 1800--1830 die zöpfiſche 
Verfaſſung von 1814 verantwortli<. Die jetzige großartige 

Entwilung Arbons iſt ebenſo wenig der demokratiſchen Ver- 

faſſung von 1869, als der damalige Stillſtand derjenigen 

von 1814 zuzuſchreiben. Die troſtloſe Lage in jenem Zeit- 

abſchnitt erklärt ſi< teilweiſe aus den Folgen der franzöſiſchen 

Invaſion und den daraus entſtandenen Wirren. Einige be- 

deutende Geſchäfte, 3. B. das Haus Fingerlin, verlegten da- 

mals ihren Siß in das Ausland und kehrien ſpäter nicht 

mehr zurüd. In einem wichtigen Fall ſcheinen Unverſtand 
und Kurzſichtigkeit eine Rolle geſpielt zu haben. Nach der 

Darſtellung Mayrs 2*) wollte Daniel Mayr in Arbon im 

Jahre 1808 ſein Haus zum „Rebſto>“ verkaufen. Das 

angeſehene Haus Gebr. von Albertis beabſichtigte, einen Ver- 

wandten namens Gaſparini in Rorſha<h in ſein Geſchäft 

aufzunehmen, und ſuchte für dieſen ein Haus in Arbon zu 

erwerben. Daniel Mayr bot ſein Haus an; über den Preis 

war man einig, auc< über die Klauſel, daß einem Diener 

Mayrs als Belohnung für treue Dienſte zwei Zimmer im 

Erdgeſchoß lebenslänglich vorbehalten ſein ſollten. Aber Frau 

Gaſparini, eine jüngere Schweſter der Gebr. Albertis, erkflärte, 

daß ſie als Katholikin nie mit einem proteſtantiſchen Ketßer 

unter einem Dache wohnen würde, Die Frau beharrte troß 

Bitten und Zureden auf ihrem Vorſatz; Mayr war ebenfalls 

ſtarrköpfiſc<, und folglich unterblieb der Verkauf. Gaſparini 

fand keine paſſende Wohnung, und durc< Intriguen brachte 

er es ſo weit, daß das Haus Albertis über die Höhe der 

Steuern und die Einquartierungen mit den Behörden in 

Zwiſt geriet und aus Ärger das Geſchäft naH Rorſcha< 

verlegte. Der Wegzug der zahlreihen Familien mit Dienern, 

Angeſtellten und Arbeitern, das Wegbleiben von Tauſenden, 

die dieſer Firma wegen nac< Arbon kamen, verurſahte eine 

23) Lebenswanderung x, 1251. 

Thurg. Beiträge IL, 4
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große Stodung im Verkehr und unbere<henbaren Scaden. 

Daniel Mayr zog nad Genua, und das Haus zum Rebſto> 

blieb mehr als 20 Jahre lang leer ſtehen. Endli< wurde 

es um 7000 Gulden verkauft, während der Bau mehr als 

70,000 Gulden gefoſtet hatte -- ein Beweis, wie mißlich 

damals die Verhältniſſe in Arbon lagen. Im allgemeinen 

waren, wie überall in der Shweiz, von 1798 bis 1815 die 

fortwährenden Kriege und die unſichern Zeitumſtände und 

nach 1815 die Überſchwemmung der kontinentalen Märkte mit 

engliſ<en Produkten am geſhäftlihen Stillſtand ſchuld. Für 

die Stadt Arbon beſonders war der Rü>gang des Handels 

mit Leinwand ein empfindliher Shlag. Im 18. Jahrhundert 

war ſie der Siß einer bedeutenden Leinwandinduſtrie geweſen. 

Dieſer Geſchäftszweig machte im Anfang des letzten Jahr- 

hunderts eine große Kriſis dur<h, indem die billige engliſche 

Baumwolle die Leinwand na<H und nach verdrängte. Erſt 

allmälig bürgerte ſich die Verarbeitung der Baumwolle in 

der Schweiz ein und erlangte raſc< eine Bedeutung, die ſie 

bis heute behauptet hat. Sie ſetzte ſiH aber nur an ſol<hen 

Orten feſt, wo bedeutende Waſſerkräfte zur Verfügung ſtanden, 

und da es in Arbon an ſolhen fehlte, war es unmöglich 

die Leinwandinduſtrie dur< die Baumwollfabrikation zu er- 

ſezen. Der ſpätere Aufſ<hwung der Stadt beweiſt aber, daß 

der frühere Sinn für gewerblihe Unternehmungen und die 

einſtige Tatkraft nic<t verloren gegangen waren. 

3. Mayr im Ruheſtand. Sein Charakter. 

Es iſt klar, daß ein Mann von der Tatkraft Mayrs 

nicht ruhig auf ſeinem Plaße ſizen bleiben und ſpießbürgerlich 

die Zinſen ſeines erworbenen Reichtums verzehren konnte. 

Es überkam ihn die gewohnte Wanderluſt. Zuerſt reiſte er 

zu Fuß nac< Sachſen, wo er die induſtriellen Verhältniſſe
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ſtudierte und zugleiß in freundlihe Beziehungen zu den 
Herrenhutergemeinden trat, deren religiöſe Anſhauungen den 
ſeinigen entſprachen. Von 1812--1814 machte er die bereits 
erwähnte Reiſe na<g dem Orient, die er unter dem Titel: 
„Sdcidſale eines Shweizers während ſeiner Reiſe nach Jeruſalem 
und dem Libanon“ (erſte Auflage St. Gallen 1815, zweite 
1820) ausführlich beſchrieben hat. Er reiſte von Wien über 
Orſowa, Konſtantinopel nad Alexandria und bis nac< Ober- 
ägypten und über Jeruſalem, den Libanon, Cypern, Rhodus 
und durc< die Wala<hei na<? Hauſe zurü>. Es iſt faſt 
wunderbar, wie der alleinreiſende Mann in den durd die 
Cholera verſeuchten Ländern allen Gefahren glüdlich entging, 
wie ſein Körper die außerordentlihen Strapazen ertrug, und 
wie er in den mißlichſten Lagen unter dem verworfenſten 
Geſindel ſich immer wieder zu helfen wußie. Die ſcharfe Be- 
obachtung von Land und Leuten, die Kritik morgenländiſcher 

Sitten und Gebräuche, die Scilderung des Aufenthaltes im 

Libanon oder der Reiſen durc) unwirtliche, öde und gefähr- 
lihe Gegenden, bieten heute no<g eine ſehr unterhaltende 
und lehrreiche Lektüre. Wir können es unterlaſſen, Näheres 
Üüber die Reiſe nac< dem Orient mitzuteilen, indem wir ent- 
weder auf das Buc ſelbſi oder den im leßzten Jahresheft 

gedru>ten Vortrag ?*) verweiſen. Den Winter 1816/17 

brac<te Mayr in Neapel zu und im Sommer 1821 macte 

er nod) eine große Fußreiſe über Genf, Chamonix, Grenoble 

nadh Südfrankreich. 

Die lezten zwanzig Jahre verliefen für Mayr ziemlich 

gleihmäßig. Im Sommer wohnte er mit einer Haushälterin, 

einem Hund und einer Kaße auf der Bleiche, machte viele 

Fußwanderungen und empfing Beſuche von ſeinen zahlreichen 

4) Vgl. Shaltegger, K.: SchiFſale eines Shweizers während 
ſeiner Reiſe nac Jeruſalem und dem Libanon in „Thurgauiſche 
Beiträge zur vaterländiſchen Geſ<hichte“ Heft XLYVIU, S. 90--113.
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Freunden, mit denen er ſtets in regem Verkehr ſtand. Viele 

angeſehene Ausländer, ſogar Fürſtlichkeiten, wie Markgraf 

Leopold von Baden und der frühere König Guſtav 1V. von 

Sc<hweden kamen nac) Arbon, um den berühmten Orient- 

Reiſenden zu ſprehen. Solange Mayrs Scweſter lebte, 

brachte ſie jeden Sommer 4--5 Monate mit ihren Enkeln 

auf der Bleihe zu. Weil die Geſellſ<aft in Arbon ihn nicht, 

zu feſſeln vermohte, und er Anregung und Verkehr mit 

Freunden nötig hatte, verbrachte er den Winter oft in Zürich, 

wo er unter den gelehrteſten und angeſehenſten Männern 

der Stadt einen großen Bekanntenkreis hatte und eine gern- 

geſehene Perſönlichkeit war. Antiſtes J. ZJ. Heß, der Künſtler 

David Heß zum Bedenhof, Chorherr J. J. Rahn, Profeſſor 

Jakob Hottinger, Dekan Z. Z. Eſcher in Pfäffikon, der Welt- 

umſegler Hofrat Horner, der Maler Ludwig Vogel, H. Zeller 

im Balgriſt u. a. waren ſeine beſten Freunde. Leider war 

das Klima von Zürich Mayrs Geſundheit nicht zuträglih. Es 

befiel ihn dort ſtets eine Heiſerkeit, die wieder verſchwand, 

ſobald er nur wenige Stunden von Zürich ſi<h entfernte. 

Mayr war oft kränklich ; er mac<hte daher von 1823 an im 

Sommer und einmal ſogar mitten im Winter Kuraufenthalte 

in St. Moriz. Die ausführlichen Reiſebeſchreibungen geben 

uns ein anſhauliches Bild des damaligen Badelebens und 

des Fremdenverkehrs über die Bündnerpäſſe vor der Erſtellung 
der Alpenſtraßen. 

Wir müſſen noH von Mayrs Stellung zu der politiſchen 

Bewegung der Dreißigerjahre- ſprechen, jedoH zum voraus 

bemerken, daß ſeine abfälligen Urteile mit Vorſiht aufzu- 

nehmen ſind, weil er in den leßzten Lebensjahren ein etwas 
launiſcher Sonderling geworden war, der ſi< ungern in die 

neuen Verhältniſſe fügte. Grundſäßlich trat Mayr in keinen 

Verein ein, ließ ſich zu keinem Amte wählen und nahm an 

keiner Wahl als Wahlmann teil. Er ſtand in dieſer auf-



auf der Bleiche bei Arbon. 53 

geregten Zeit als ſtiller Beobachter abſeits, ohne indeſſen 

ſeine Abneigung gegen die Verfaſſungsreviſion zu verheim- 

lihen. Die Wahlen in den Verfaſſungsrat gaben ihm Ge- 

legenheit über die Volksrechte zu ſpotten. In der Kirche zu 

Arbon, wo die Bürger von Roggweil, Horn und Arbon ſich 

verſammelten, hatten die Roggweiler die Mehrheit, und ſie 

wählten nun mit abſihtlicher Umgehung der bisherigen Ver- 

treter in den Behörden vier Bauern von Roggweil und, 

weil der fünfte ein Katholik ſein mußte, und ſie keinen dieſer 

Konfeſſion in ihrer Gemeinde hatten, wurde do< noch ein 

Arboner, Bretterhändler Waldmann, auserkoren. „Dieſe 

Wahlen zeigen deutlich,“ ſagt Mayr, „die gewöhnliche Be- 

ſhaffenheit des Geiſtes der Volkswahlen.“ Für Thomas 

Bornhauſer, den „Meſſias, den Weltretter des Thurgaus, 

den Herſteller des goldenen Zeitalters,“ hatte er anfänglich 

keine Sympathie, und auch ſpäter no<, als er in Arbon 

deſſen Bekanntſchaft gemac<ht hatte und in freundlihem Ver- 

kehr mit dem Pfarrhauſe ſtand, machte er do< noh öfters 

tadelnde Bemerkungen über die politiſhe Tätigkeit des 

„Pfarrers“ Bornhauſer ; doH hielt er auch mit dem Lobe 

ni<ht zurüF, wenn er mit ihm einig geht. Mayr erzählt, 

daß Bornhauſer bei ſeinem erſten Beſuche in Arbon unſchid- 

licherweiſe vom Oberamtmann David Mayr zu einem Wurſt- 

mahl in ein katholiſches Wirtshaus (3. Engel) geführt wurde, 

wo die zahlreihen Gäſte erſtaunt geweſen ſeien über die 

tiefe Politik des reformierten Pfarrers, deſſen Evangelium 

nicht religiöſen, ſondern politiſhen JInhalts war. Er tadelt 

ferner, daß er vor ſeinem Einzug in Arbon gleich einem 

Triumphator durch 3 Kantone 3og, indem er ſich in Teufen 
bei ſeinem Schwiegervater Roth abholen ließ, ſtatt direkt von 

Maßingen na< Arbon zu fahren. Fünfzig Gefährte und 

zwölf Reiter holten ihn ab, und Triumphbogen wurden er- 

richlet. Von St. Gallen ſchrieb man an Mayr: „Vorige
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Freunden, mit denen er ſtets in regem Verkehr ſtand. Viele 

angeſehene Ausländer, ſogar Fürſtlichkeiten, wie Markgraf 

Leopold von Baden und der frühere König Guſtav 1V. von 

Schweden kamen naH Arbon, um den berühmten Orient- 
Reiſenden zu ſprehen. Solange Mayrs Scweſter lebte, 

brachte ſie jeden Sommer 4--5 Monate mit ihren Enkeln 

auf der Bleihe zu. Weil die Geſellſ<aft in Arbon ihn nicht, 

zu feſſeln vermochte, und er Anregung und Verkehr mit 

Freunden nötig hatte, verbrachte er den Winter oft in Zürich, 

wo er unter den gelehrteſten und angeſehenſten Männern 

der Stadt einen großen Bekanntenkreis hatte und eine gern- 

geſehene Berſönlichkeit war. Antiſtes ZJ. J. Heß, der Künſtler 

David Heß zum Bedenhof, Chorherr J. J. Rahn, Profeſſor 

Jakob Hottinger, Dekan Z. J. Eſcher in Pfäffikon, der Welt- 

umſegler Hofrat Horner, der Maler Ludwig Vogel, H. Zeller 

im Balgriſt u. a. waren ſeine beſten Freunde. Leider war 

das Klima von Züri<h Mayrs Geſundheit niht zuträglih. Es 

befiel ihn dort ſtets eine Heiſerkeit, die wieder verſc<hwand, 

ſobald er nur wenige Stunden von Zürich ſic< entfernte. 

Mayr war oft kränklich ; er machte daher von 1823 an im 

Sommer und einmal ſogar mitten im Winter Kuraufenthalte 

in St. Moriz. Die ausführlicen Reiſebeſchreibungen geben 

uns ein anſ<haulihes Bild des damaligen Badelebens und 

des Fremdenverkehrs über die Bündnerpäſſe vor der Erſtellung 

der Alpenſtraßen. 

Wir müſſen no< von Mayrs Stellung zu der politiſchen 

Bewegung der Dreißigerjahre. ſprechen, jedoH zum voraus 

bemerken, daß ſeine abfälligen Urteile mit Vorſiht aufzu- 

nehmen ſind, weil er in den lezten Lebensjahren ein etwas 

launiſ<er Sonderling geworden war, der ſi< ungern in die 

neuen Verhältniſſe fügte. Grundſäßlich trat Mayr in keinen 
Verein ein, ließ ſic< zu keinem Amte wählen und nahm an 

keiner Wahl als Wahlmann teil. Er ſtand in dieſer auf-
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geregten Zeit als ſtiller Beobachter abſeits, ohne indeſſen 

ſeine Abneigung gegen die Verfaſſungsreviſion zu verheim- 

lihen. Die Wahlen in den Verfaſſungsrat gaben ihm Ge- 

legenheit über die Volksrehte zu ſpotten. In der Kirche zu 

Arbon, wo die Bürger von Roggweil, Horn und Arbon ſich 

verſammelten, hatten die Roggweiler die Mehrheit, und ſie 

wählten nun mit abſichtliher Umgehung der bisherigen Ver- 

ireter in den Behörden vier Bauern von Roggweil und, 

weil der fünfte ein Katholik ſein mußte, und ſie keinen dieſer 

Konfeſſion in ihrer Gemeinde hatten, wurde doch noh ein 

Arboner, Bretterhändler Waldmann, auserkoren. „Dieſe 

Wahlen zeigen deutlich,“ ſagt Mayr, „die gewöhnliche Be- 

ſhaffenheit des Geiſtes der Volkswahlen.“ Für Thomas 

Bornhauſer, den „Meſſias, den Weltretter des Thurgaus, 

den Herſteller des goldenen Zeitalters,“ hatte er anfänglich 

keine Sympathie, und auch ſpäter no<, als er in Arbon 

deſſen Bekanntſ<aft gemacht hailte und in freundlihem Ver- 

kehr mit dem Pfarrhauſe ſtand, machte er do<) noch öfters 

tadelnde Bemerkungen über die politiſhe Tätigkeit des 

„PBfarrers“ Bornhauſer ; doH hielt er au<c mit dem Lobe 

ni<t zurü>, wenn er mit ihm einig geht. Mayr erzählt, 

daß Bornhauſer bei ſeinem erſten Beſuche in Arbon unſ<id- 

liherweiſe vom Oberamtmann David Mayr zu einem Wurſt- 

mahl in ein kaiholiſches Wirtshaus (3. Engel) geführt wurde, 

wo die zahlreihen Gäſte erſtaunt geweſen ſeien über die 

tiefe Politik des reformierten Pfarrers, deſſen Evangelium 

nicht religiöſen, ſondern politiſhen Inhalts war. Er tadelt 

ferner, daß er vor ſeinem Einzug in Arbon gleich einem 

Triumphator durcg 3 Kantone 3og, indem er ſich in Teufen 

bei ſeinem Shwiegervater Roth abholen ließ, ſtatt direkt von 

Maßgingen na<ß Arbon zu fahren. Fünfzig Gefährte und 

zwölf Reiter holten ihn ab, und Triumphbogen wurden er- 

richtet. Von St. Gallen ſ<hrieb man an Mayr;: „Vorige
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Woke ſah i dem Triumph des Pfarrers Bornhauſer hinter 

dem Fenſter zu. Man hätte einem Monarchen kaum größere 

Ehre erwieſen.“ Als der Zug an Mayrs Haus vorbei 3og, 

war er abſichtlih abweſend, weil er das Zuſammenlaufen 

des Volkes und das große Gepränge nicht liebte. Mayr 

berihtet über die erſte Predigt Bornhauſers folgendes 2*): 

„Die Rede begann. Die Stimme friſch, ſhönes Organ, freier 

Vortrag, die Sprache ungekünſtelt, weder erzwungen hoch- 

deutſ<, noM patois ; Mimik paſſend und anſtändig; der 

Inhalt voll Geiſt und Kraft, nichts Geſuchtes, einfaMm und 

gehaltvoll alles. Es war etwas weitläufig berührt -- Miß- 

brauch des Kulius, des Gözgendienſtes von ehedeſſen ; es lautete 

beinahe, als gälte es eigentlich den Katholiken, aus denen 

die Hälfte der Zuhörer beſtand. Es kam auf eine Art, daß 

mir beinahe warm dabei ward, und als es am übelſten 

ſchien, kehrte er alles mit einer Wendung, daß jeder es ſogleich 

einſah, es gelte den ehemaligen Mißbräuchen des heidniſhen 

Götter- und Gößendienſtes. Man verließ die Kirc<he, und 

ſ<werlich befand ſi< von der großen Menge der Anweſenden 

einer, der etwas an der Rede oder dem Redner auszuſeten 

gefunden hätte.“ Na ſeinem erſten Beſuc< im Pfarrhaus 

iſt Mayr ganz für Bornhauſer eingenommen. „I fand,“ ſagt 

er, „einen kleinen, wohlbeleibten, ' heitern, jovialen Mann, 

ohne Pretenſion, ohne Zeremoniell und ohne Anſpruch; ein 

geſcheites Paar Augen rollten lebhaft umher. Der Beſitz 

dieſes Mannes ſcheint ein Glü> für die Gemeinde; aber ob 

er na< ſo viel genoſſener Weltehre und Zeitungslob ſich 

zurüdzuziehen vermag in den beſhränkten Pflichtenkreis der 

Kirc<he, der Shule, des Krankenlagers und der Hausbeſuche, 
ſteht zu erwarten; es gehört viel Geiſtesgröße zu dieſer Re- 

ſignation.“ An Bankier Daniel Girtanner in St. Gallen 

ſchreibt er am 5. März 1831 : „Wären Sie geſtern perſönlich 

- ») Lebenswanderung XX1U, 2731 u. folg.
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zu mir gekommen, ſtatt ſchriftli<, ſo hätte i<m Ihnen die 

Geſellſ<haft unſeres Herrn Bornhauſers anbieten können. Er 
war bei mir vom Abend bis nac<ts 8 Uhr. Id ) beſtätige 

mein letztes Urteil: ein geſcheiter, helldenkender Mann, mehr 

no< ; ich zweifle ni<t, au< rehtli< dabei; denn er kennt 

keine Politik --- ich verſtehe darunter Shlauheit, Verborgen- 

heit des Charakters ---; ſein offenes Urteil, das er unver- 

holen über Perſonen, na< denen ic) mih erkundigte, fällte, 

verſicert es. Fürs Politiſce unſeres Kantons will er, ich 

glaube mic) überzeugt, das Beſte -- aber Erfahrung! Er- 

fahrung! Offenherzig ſagte ich ihm, daß es Theorien gebe, 

excellent, groß; komme es aber damit zum Praktiſchen, un- 

ausführbar wären; zudem ſähen wir manches mit andern 

Augen im 6Goſten als im 30ſten, und ic< zweifle nicht, daß 

auch er es erfahren werde, ſetzte i< hinzu; er ſchien es weder 

übel zu deuten, no<F zu verwerfen, was mich freute.“ Am 

31. Mai 1831 ſchreibt Mayr in ſeinem Tagebuch : „Wieder- 
holter Beſuch von Bornhauſer, und abermal gleic<ß frühern 

Malen: eher rüſtiger Advokat und Politiker als Chriſtenlehrer 
im hohen Geiſt und Sinn; übrigens ein ehrlicher Mann, der 

es wohl und gut meinen mag, aber ohne Erfahrung.“ Zwiſchen 

beiden entwidelte ſi bald ein recht freundliches Verhältnis, 

das gelegentlich durc<g gegenſeitige fkleine Geſchenke und Ge- 

fälligkeiten beſtärkt wird. Mayr ſc<enkt Bornhauſer eine 

Handzeihnung des Laokoon-Kopfes, die ſein Scüßling 

L. Wetler in Rom verfertigt hatte, und erlaubt ihm, jeden 

Samstag in der Pappel-Allee hinter dem Hauſe und im 

ſog. Türkenhäuschen die Predigt zu ſtudieren. Bornhauſer 

erwidert ſpäter dieſe Freundlichkeit mit der Überreichung 

ſeiner Gedichte. Es gereicht ihnen zur Ehre, daß eine Ent- 

fremdung, die 1832 aus einem dummen Geſhwäß entſtand, 
durc beiderſeitige offene Ausſprache gehoben, und das gute 

Einvernehmen wieder hergeſtellt wurde. In dem nod vor-
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handenen Briefwechſel 2*) verhehlt Mayr nicht, daß na ſeiner 

Meinung es für einen Pfarrer beſſer wäre, wenn er ſih nur 
mit der Religion und niht mit Politik abgeben würde. 

Darauf erwidert Bornhauſer: „Über das Politiſhe wollen 

wir nicht rehten. I haſſe die Proſelytenmacherei au< hier 

wie im Kirc<lihen. Über den Wert oder Unwert meiner 
Beſtrebungen für veredelte bürgerlihe Einrichtungen ſteht mir 

natürlich kein Urteil zu . . . Getrofſt ſtelle iH das Urteil der 

Nachwelt anheim, die viellei<ht geiſtiger richtet als die ma- 

terielle Mitwelt. Vermutlich findet dieſe, der Mann, der für 

eine Sache ſein Glü> und ſein Leben wagte, ohne eigenen 

Vorteil zu erlangen, habe es wenigſtens redlich gemeint. 

Mehr aber bedarf es nicht.“ In dieſem Briefwechſel wird 

eine Karrikatur erwähnt, die Mayr ſeiner „Lebenswanderung“ 

beilegt. Sie ſtellt Bornhauſer als Hahn dar, der über zwei 

Eier dahinſchreitet, aus denen Bion und Hauſer ??) aus- 

ſ<lüpfen. Jenen nennt Mayr einen jungen Mann von 

Talent und Geiſt, dieſen einen Affen Bornhauſers, der weder 

deſſen Herz noH Kopf habe. Später hat Mayr an Born- 

hauſer verſchiedenes zu tadeln. Er hätte 3. B. ſchon längſt 

den Unfug beſeitigen ſollen, wornaM am Sonntag nach 

der Predigt der Gemeindeweibel an den Tauſſtein trat, um 

Mandate zu verleſen, Konkurſe anzuzeigen oder unter An- 

führung der verſchiedenſten Gegenſtände zu öffentlihen Ganten 

einzuladen ?8); er predige in der Kir<e den Frieden, und 

26) Lebenswanderung XXI1l, 2871--2893. 
27) J. Jak. Hauſer, Pfarrer in Aawangen, beteiligte ſiH mit 

Pfarrer W. F. Bion in Affeltrangen und Pfarrer Th. Bornhauſer an 

der politiſm;en Bewegung. 

28) Mayr ſagt hierüber wörtlich : „Wie, dieſer Mann, der im 

Politiſchen jeden Miſt zu moderniſieren. und zu reformieren nötig 

findet, toleriert in ſeinem eigenen Haus, der Kirche, ſolHhen Unfug, 

der höhſt anſtößig iſt, als ob er ſeine Freude daran hätte. (Auh 

andere ſagen, daß er gewöhnlich beim Verleſen lache.) Dod koſtete
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im „Wäcter“ trete er in politiſhen Angelegenheiten als 

unfreundliher Rüger auf, und ferner mache er nur Kranken- 

beſuche, wenn man ihn rufe. Vom Jahr 1833 an ging 

Mayr nicht mehr in die Kirche na< Arbon, weil er auf der 

Kanzel wohl den Pfarrer, den <riſtlichhen Lehrer, nicht aber 

den Kantonsrat, den Präſidenten des patriotiſchen Vereins, 

des Polenvereins u. |. w. hören wolle. An Bornhauſers 

Rede am Sängerfeſt in Arbon (26. Auguſt 1833) tadelt 

Mayr die Art des Vortrages und den Inhalt. „Es war ein 

etwas affektiertes, erzwungenes, heſtiges Weſen und nicht die 

ruhige, kräftige Faſſung wie ſonſt an dieſer Stätte.“ Übrigens 

hat er bei dieſem Feſte an allem etwas auszuſegen. Nach 

Mayrs Anſicht war der Geſang der Chöre ein halbes Miauen ; 

der gute ehrlihe Bornhauſer ſei von der Königin Hortenſe, 

die mit den Appenzeller Weibern angeſtoßen und „ſchier 

Dußis“ gemac<ht habe, und dem Prinzen Louis und ſeiner 

GeſellſHaft, die am Geſang und den Freiheitsäußerungen viel 

Intereſſe gezeigt hätten, zum Narren gehalten worden.2?*) 

Die Lebenswanderung endigt mit dem Jahr 1833. Aus 

den Reiſebeſchreibungen wiſſen wir, daß Mayr den Winter 

1834/35 in St. Moritz war. Eigentlich wollte er nach Neapel, 

um no einmal den Winter mit dem Frühling zu vertauſhen 

und den Veſuv in Tätigkeit zu ſehen. Der 6bjährige Mann 

fuhr den 10. Dezember in ſommerliher Kleidung, ohne Über- 

ſhuhe noFH Haarſchuhe (Finken) über den Albulapaß, blieb 

drei Wochen in St. Morit, reiſte im Januar nach Chiavenna 

und kehrle, weil er keinen Paß nac< Neapel erhielt, über den 

Splügen na< Hauſe zurüs. Den Sommer 1836 brachte er 

es ihn nur zwei Worte, dieſe Unſc<hi>lickeit abzuſhaffen und den 

Jahrmarkt erſt nac&g Beendigung des Gottesdienſtes vortragen zu 
laſſen. Er mag niht und will dies nicht.“ (Lebenswanderung XX1V, 

3103). 
29) Vgl. Lebenswanderung XX1V, 3105.
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wieder im Engadin zu. Im letzten Jahrzehnt ſeines Lebens 

verſchaffte ihm der rege Briefwechſel mit Pfarrer J. C. Appen- 

zeller in Biel, Hofrat Büel in Stein, Baron von Sulzer-Wart 

und. J. M. Ziegler 3. Palmengarten in Winterthur und mit 

ſeinen Zürcher Freunden großen Genuß, Zerſtreuung und 

Erleichterung in den Tagen der Krankheit. Mayr madhte 

ofi bis nach Mitternaht Eintragungen in ſein Tagebuc oder 

ſc<rieb die „Lebenswanderung“ und die Antworten auf die 

zahlreihen Briefe, von denen einzig aus den Jahren 1834 

bis 1838 ganze Pakete vorhanden ſind. Mayr ſtarb nach 

einer Krankheit von einigen Wochen den 27. Oktober 1838. 

Mayr hinterließ eine letztwillige Verfügung, na< weldher 

vor Verfluß von drei Jahren nichts aus ſeinen Manuſkripten 

veröffentlicht werden durfte. Mit Recht iſt außer der Orient- 

Reiſe nichts gedru>t worden; denn es fehlt den Schriften mit 

Ausnahme einiger Reiſebeſchreibungen ein rehter Zuſammen- 

hang, eine Einheit der Darſtellung. Es ſind zu viele Epiſoden 

eingeſhaltet, die ſHon zur Zeit der Abſaſſung für weitere 

Kreiſe ohne Bedeutung waren. Das gedankenreichſte, am 

beſten geſchriebene Werk Mayrs „Der Einſiedler“ (1826) 

enthält ſeine religiödſen Anſichten, ſeine Lebensgrundſätze, Be- 

trachtungen über ſeine eigenen S<hidſale oder diejenigen ſeiner 

Mitmenſc<en, Gedanken über das eiile Streben und die hoch- 

fahrenden Pläne ſo vieler Menſ<hen, während do<h das wahre 

Glüd nur in der Einſamkeit, nur im ſtillen Wirken im engen 

Kreiſe, fern von dem Getriebe der Welt, und in gewiſſen- 

hafter Erfüllung der Pflihten zu ſuchen ſei. Er hat ſeine 
Gedanken niedergeſchrieben, um ſie „in Zeiten des Bedarfs 

zu ſeiner Aufmunterung, ſeinem Troſt und ſeiner Faſſungs- 

erhaltung wieder zu durc<hgehen und ſich neu zu beleben mit 

Mut zu ſtandhaftem Kampf zu dem näher rü>enden Ende 

ſeiner Pilgerſhaft hienieden.“ Einer der beſten Freunde 

Mayrs, David Heß zum Beckenhof in Zürich, hat dem „Ein-
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ſiedler“ folgende Worte hinzugefügt: „Wer den edeln Sonder- 

ling Mayr nicht perſönlih gekannt, ihn ſeiner kindlic gut- 

mütigen Eigenart wegen nicht geliebt hat, ſoll dieſe Blätter, 

in welchen ſeine tiefſten, geheimſten Empfindungen ausgedrüct 

ſind, nicht leſen. Es iſt eine Aufgabe, ſich durd ſeinen ver- 

worrenen Stil bis zum Verſtändnis deſſen, was er eigentlic< 

ſagen wollte, hindur<zuarbeiten. Wem es aber gelingt, ſic< 

in ſeine Ideen und Intentionen hineinzudenken, dem erſcheint 

der „Einſiedler“ als ein ſeltener Menſc<, der unter den 

mannigfaltigſten Verhältniſſen, in die ihn ſeine Wanderluſt 

verwidelte, eine Reinheit des Herzens, eine Religioſität der 

Geſinnung, ein unentwegtes Gottvertrauen, wie unter Mil- 

lionen kaum einer ſo makellos bis in den Tod bewahrt hat.“ 

Mayr war ein energiſcher, temperamentvoller Mann, 

daneben von großer Herzensgüte und einer milden Geſinnung 

gegen ſeine Mitmenſ<hen. Er hat ſe<hs fähige Knaben un- 

bemittelter Eltern auf eigene Koſten für das Geſchäftsleben 

ausbilden laſſen und Unzählige, ohne Unterſchied der Kon- 

feſſion, ja ſogar Familien von ſolchen Leuten, die ſeine Güte 

mit Undank lohnten, ſind von ihm unterſtüßt worden. Im 

Unmut über den Undank der Welt ſchreibt er im Jahre 1826: 

„I3<h blättere naM in den Scriften, die iM in meinen 
Jünglingsjahren entwarf. Wie umfing ich alles mit Liebe! 

Wie rüdſichtslos allem helfen, allem beiſtehen, was Hülfe 

und Beiſtand bedurfte! Wie gerne mich ſelbſt aufopfern, um 

des Nac<hbars Wohl zu fördern! Mit dem Feuer eines 

enthuſiaſtiſhen Kosmopoliten umfing ich die Welt; es galt 
mir ni<t die Anſi<ht, ni<ht die Meinung, nic<ht das Land, 

es galt mir nur der Menſc<h, rei< oder arm, von welcher 

Religion, welchem Syſtem zugetan, alles eins! Pflicht ſchien 

mir nur, Menſc<h<enwohl zu fördern, mit reinem Willen, ab=- 

ſichtslos auf alles, was Eigennuß heißen konnte, auf alles, 
was nic<ht dem hohen Geiſt jener Grundſätße entſprach. ---
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So waren meine Anſichten, mein Handeln, niht nur in den 

ſc<hönen Jugendjahren, ſondern auc<h im vorgerüdten Alter,. 

So wollte ih mit Eifer Roſen fördern für andere und förderte 

dafür Dornen, die mich giftig verletzten. --- Keine Gefälligkeit 

beinahe und keine Wohltat erwies i<, daß mir nicht die 

Ohrfeige als Dank dafür ward. Unbefangen und mit Herz- 

li<keit nahm iH an und auf, um ſo mancen zu helfen -- 

und erhielt dafür den Dol<h in die Bruſt.“ (Einſiedler 16, 17.) 

An religiöſen Zänkereien fand Mayr keinen Geſchmad, weil 

er der Meinung war, man erkenne die richtigere, heiligere 

Sache an der beſſern Ausübung, den beſſern Baum an der 

edlern Fru<t. Das Reiſen war für ihn ein Bedürfnis und 

die Gewohnheit ſo tief eingewurzelt, daß er es nie lang am 

nämlichen Ort aushalten konnte, ohne ſich nah einem andern 

zu ſehnen. Er war ein großer Naturfreund, und daß er auc< 

ein feiner Beobachter war, mögen folgende Zeilen aus der 

Winterreiſe na<Mq St. Moritz beweiſen: „Gegen Sonnenunter- 

gang, welche herrliche Beleuchtungen bezaubern das Auge 

in dieſer wildromantiſchen Gegend! Unbeſchreiblih ſchön 

aus der hellen, reinen, dunſtloſen Atmoſphäre heben ſich die 

Scneeberge, Eisklöße und Za>en mit Abendglut gerötet; 

die vordern Gebirge mit natem Lerc<hengehölz, ſchwarzen 

Tannen und Arven überde>t, auf braunen Felſen mit glän- 

zenden Schneeſchihten untermengt, bilden einen lebhaften 

Kontraſt gegen jene glänzende Winterregion und innert einer 

halben Stunde, wel<he total veränderte Anſicht, ſobald die 

Sonne ſich hinter die benachbarten Berge ſenkt! Jetzt ver- 
lieren ſi< die ſ<harfen Konturen der Firne; die Silhouetten, 

welche die vorſtehenden Berge und Giebel auf die gegenüber 

no<h beleu<hteten warfen, ſ<hwinden; ſtatt dem glänzenden 

Blau der Luft zieht ſich ein lila-violetter Saum um die ent- 

fernten Schneegebirge ; die Umkreiſung wird immer düſterer, 

der Saum breiter, die Nuance verliert ſiH in grau und was
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vor kurzem dur< die Talebene hell glühte und zündete, 

ſteht jezt weiß und geiſlerähnlic) im dunkeln Raum heran- 

ziehender Nacht.“ 

Mayr liebt den Verkehr mit Freunden; aber ebenſo gern 

zog er ſi< in die Einſamkeit, in die freie Natur oder in ſein 

Zimmer zurüd, um ſtille ſich ſeiner Gedankenwelt zu über- 
laſſen. Der November iſt ihm willkommen, weil Sturm, 

Regen, Schnee und Kot die Menſchen in die vier Wände 

bannt. „Wird es Nacht“, ſagt er, „ſo bin ih bei 2 Lichtern, 

hinterm Schirm, in Ruhe und Stille bei Büc<hern und Scriften 

und ſc<hreibe und leſe und ſinge und pfeife und phantaſiere, 

als wäre ich allein in der Welt, oft bis Mitterna<ßt. Dann 

endlih gehe i< ſo heitern Sinnes zur Ruh als je einer 

meiner nähern Umgebung, der die Zeit beim Schöppli, in 

Geſellſchaft, Politiſieren oder Spiel zugebrac<t hat. Bei Tage 

ſtört micg die Außenwelt in meinem In-mid-jelbſt-hinein- 

gezogen-ſein. In der Stille der Dunkelheit aber, wenn es 

außen tobt und der November ſic< hören und fühlen läßt, 

dann iſis eben re<ht für mi<. Dann lebe i<h mir ſelbſt.“ 

Wie aus den Shriften über Magnetismus hervorgeht, kommt 

Mayr bei ſeinen Grübeleien allerdings oft auf ſeltſame Ge- 

danken. Er glaubt, durc< dieſe geheimnisvolle Naturkraft 

werde der Schleier der Zukunft gelüftet, und es ei den Hell- 

ſehenden vergönnt, einen Bli> ins Jenſeits zu werfen und 
„wonnevoll zu ahnen, wie unausſprechlic herrlic) es dort 

für uns tage.“ Manchmal hat er ganz moderne Anſ<auungen. 

Er iſt 3. B. ein Feind der Todesſtrafe, weil die Sache empört, 

ohne abzuſchre>en, und ſtatt zu beſſern, Unfug aller Art ver- 

anlaßt, das Herz verhärtet und das zartere Gefühl ertötet. 
Es mag intereſſieren, daß Mayr ſ<on 1830 im Unterrichts- 

weſen Forderungen aufſtellt, die erſt in der neueſten Zeit 

verwirkliht werden. Im Zeichenunterriht wünſc<ht er, daß 

das Zeichnen gerader Linien und geometriſcher Figuren zu
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Gunſten des Skizzierens nac< der Natur beſchränkt werde ; 

ferner empfiehlt er die Einführung der Handarbeit, damit 
die Knaben bis zum 16, Jahre ni<t nur mit dem Kopf 
arbeiten. Der Sc<himmer der Vielwiſſerei ſei kein Erſatz für 

die Bildung des Gemütes, und das Weſentlihe im menſch- 

lichen Leben ſei die Einfachheit des Charakters. Über die 

ſexuelle Frage ſtellt er folgenden vortrefflihen Satz auf: 

„Hüte Di<h vor Dirnen und liederlichen Weibsbildern; be- 

denke, daß Du Geſundheit und Leben im vertrauten Umgang 

mit ihnen gefährdeſt ! Fliehe auc< andere Sünden, die Leib 

und Seele zerſtören und zu Grunde richten! In glüdlicher 

Ehe genießeſt Du dann ſpäter als glüFlicher Hausvater reichen 

Lohn für ein reines Jugendleben.“ 

Es mag no< erwähnt werden, daß Mayr im Januar 

1816 einen Regenmeſſer aufſtellte und vom Januar 1816 

bis Juli 1817 die Regenmenge in Pfund und Loth angibt. 

Während der radikale „Wäcter“ den Tod Mayrs nur mit 

wenigen Worten erwähnte, brachte hingegen die „Thurgauer 

Zeitung“ folgenden Nekrolog, der den Charakter des Mannes 

treffend ſchildert: „Mit einem feurigen Temperament aus- 

geſtattet, im Innerſten das Gefühk für Re<ht und Wahrheit 

als die einzige Richtſ<nur ſeines Lebens anerkennend, hat 

der Verſtorbene ſchon als Knabe Beweiſe ſeines edlen Herzens 

gegeben, und während ſeines Geſchäftslebens raſtlos tätig, 

wußte er die Liebe ſeiner vielen Arbeiter und Untergebenen, 

wenn auch dieſelben ſtreng zu unermüdeter Geſchäftigkeit an- 

haltend, immer auf merkwürdige Weiſe ſic< zu erhalten. Er hat 

während der Jahre ſeines tätigen Berufslebens, ſowie nach- 

dem er ſich von demſelben zurügezogen, mit freundlichem 
'Sinn Tauſende geſtärkt oder getröſtet oder erfreut und er- 

mutigt und in Jüngern das Gefühl zu edlem Streben er- 

wet Obſchon er in ſeinem Leben mehr Böſes als Gutes 

erfahren, blieb er ſtets mild in ſeinem Urteil über andere
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und achtete jederzeit die Eigentümlichkeit jedes Mitmenſchen ; 

ſelbſt wenn in ihm das Feuer ſeines eigentümlihen Weſens 
zu überfluten drohte, blieb er doc< immer liebend. Er hat 

das Altern des Geiſtes nicht erfahren ; ſein Geiſt war ſtärker 

als ſeine zarte Hülle, denn wenn in ſpätern Jahren ſeine 

körperlichen Leiden ſic mehrten, ſo hielt er ſol<es für nichts 

befremdendendes, aus frühern Jahren gewohnt, die heftigſten 

Schmerzen ſtandhaft zu ertragen. Wer Mayrs Scriften las, 

wer ihn im Umgang kennen lernte, liebte ihn, ja, wem das 

Glüd ihn als Befreundeten zugeführt, der blieb ihm mit zärt- 

lihſter Anhänglichkeit treu und weint jezt nach ſeinem Scheiden.“ 

Gewiß war Mayr kein Mann, der im Kanton Thurgau 

einen bedeutenden Einfluß ausübte. Er hielt ſich abſichtlic 

von der Politik fern, und auch in ſeiner „Lebenswanderung"“ 

ſtreifte er die bedeutenden Ereigniſſe ſeiner Zeit meiſtens nur 

flüchtig, hingegen war er dur< ſeine induſtrielle Tätigkeit 

und dur< ſeine kühnen Reiſen eine ſo bekannte und geſchäßte 

Perſönlihkeit, daß eine zuſammenfaſſende Darſtellung ſeines 

Lebens wohl gerechtfertigt war. 

30) Im Jahre 1836 wurde auf Veranlaſſung von J. M. Ziegler 

zum Palmengarten in Winterthur durc< den Zür<her Maler C. Hiß 
(1798--1866) ein Porträt Mayrs gemalt, das ſich jetzt im Beſitz einer 

Enkelin Zieglers, Frl. L. Rieter, Kreuzbühlſtraße 36, Zürich V befindet. 

Leider konnte dasſelbe für das dieſem Heft beigegebene LichtdruFbild 
nicht gebrauc<ht werden, weil die Farbe ſo riſſig geworden, daß eine 

Reproduktion unmöglich iſt. Es mußte deshalb die vom Kupferſteher 

H. Merz (1806--1875) hergeſtellte Radierung verwendet werden. Die 
Zeitgenoſſen pflegten Mayr den Beinamen Mayr-Libanon zu geben. 

Es kann no< erwähnt werden, daß Herr Oberſtl. A. Steiger 

in St. Gallen ein Stammbuch Mayrs beſitzt, das 1783 beginnt und 
bis 1822 rei<ht. Es enthält Einträge bedeutender Perſonen und 

Malereien und Zeichnungen von angeſehenen ſ<weizeriſchen Künſt- 

lern; u. a. eine DorfkirHweih von Hiſtorienmaler L, Vogel. Der 

jJezige Eigentümer eines zweiten Bandes, der Herrn Steiger früher 

.angeboten wurde, iſt zur Zeit unbekannt.



Der Ankauf von HKüttlingen durch Zürich 1674. 

Von Pfarrer J. Wälli. 

eeek eteenmen 

Wit haben geſehen, wie beim Ankauf von Wellenberg 

zwar Zürich das nötige Geld vorſchoß, aber der Kauf geſchah 

nicht auf ſeinen Namen, dazu hätten die V katholiſchen Orte 

in jenen erregten Tagen niemals die Einwilligung gegeben. 

Der Kauf fand ſtatt auf Junker Joh. Eſcher und Junker 

Caſpar von Ulm in Hüttlingen. Der letztere verzichtete dabei 

ausdrüelich auf die Rechte, die er infolge einer früher ge- 

ſc<loſſenen Erbeinigung von Wellenberg hatte. Daher er- 
wartete er nun, von Zürich entſchädigt zu werden. Er ver- 

langte die Gerichtsherrli<keit in Luſtorf und beſtimmte jähr- 

lihe Holzlieferungen aus den Waldungen von Wellenberg, 

da Hüttlingen keinen Wald beſizt. Seine Anſprüche waren 

der Gegenſtand oftmaliger Unterhandlungen zwiſchen Zürich 

und ihm; aber zu einer Einigung konnte man nicht gelangen. 

So 3og ſich der Zwiſt in die Länge, ohne daß eine Löſung 

in Ausſicht ſtand. Da ſtarb im Jahre 1670 Caſpar von 

Ulm im kräftigſten Mannesalter mit Hinterlaſſung der Witwe, 
einer von Meiß von Zürich, und dreier Kinder, deren älteſtes 

erſt 6 Jahre zählte. Der Witwe fiel die Verwaltung des 

Gutes mit den ihm zuſtehenden Zehnten und Grundzinſen 

zu ſ<wer und erwedte in ihr den Wunſch, es zu veräußern. 

Es ſollte aber nicht in katholiſche Hände fallen, wie es Ver- 
wandte, die dieſer Religion angehörten, gern erworben hälten. 

Das wies ſie an den Stand Zürich, der zudem dur< Er- 
werbung-. der Herrſchaft allem Zwiſt mit dem Beſizer und 

nun ſeinen Erben damit ein Ende machen lonnte.
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Von der Beſizerin wie vom Stande Zürich ſind deshalb 

Verzeichniſſe und Shatßzungen der Gebäude, des zugehörigen 
Feldes, der Zehnten und Gerechtigkeiten, wie auch der mit- 

zuverkaufenden Fahrniſſe erhoben worden. Die lezte vom 

12. April 1674 ſchäzt das Schloß mit zugehörigen Gebäuden 

und Umgebung zu 2500, 31?/5 Mannsmad Heuwachs, das 

Mad zu 60 fl. = 1890, 3 Juch. Reben zu 700, 32?/5 Juch. 
AFerfeld a 40 fl. = 1300, die Collatur und das Gericht 

zu Hüttlingen zu 1500, das Gericht, Bergrec<ht zu Hüttlingen 

und Mettendorf zu 500 |l, die zu erwartende Satisfaktion 

für Wellenberg zu 2000 fl. 

Indes zu einem Abſchluß des Kaufes wollte es nicht 

kommen. Zürich zögerte und ſ<ob ihn immer wieder hinaus 

ins Unbeſtimmte. Dieſe Zögerung hatte verſchiedene Urſachen. 

Einmal baute es zu jener Zeit die Shanzen und Befeſti- 

gungen der Stadt, die ſeine Finanzen in Anſpruc< nahmen. 

Sodann waren die politiſchen Verhältniſſe in und außer der 

Eidgenoſſenſ<aft derart, daß man vor dem Ausbruch eines 

Krieges, zu dem man Geld benötigte, ni<t ſicher war. Und 

endli< gab es fol<he, die es nicht billigten, daß man ſo viel 

Geld in den Thurgau hinauswerfe, deſſen Bevölkerung wankel- 
mütig ſei und für „Shwätßer und Tröler“ gehalten wurde. 

Gegen dieſe Zögerung erhoben ſich Mahnſtimmen von 

verſchiedenen Seiten. So ſchreibt Schultheiß Leonhard Müller 
in Frauenfeld, der als Vermittler in Sachen gewirkt, am 

30. April 1674 an Bürgermeiſter Spöndli: „Wenn denn ich 
in Hoffnung geſtanden, daß dieß langweilige Geſchäft nun- 

mehr auc ſein Endſc<haft werde erreicht haben, als kann ih 

mich nicht darein ſchien, aus was Urſachen dasſelbige auf 

das Neu ſich wiederum alſo ſtre>en thut, indem bis dahin 

ſic) Niemand allhier eingefunden, der den döffentlihen Kauf 

abgeredter Maßen vorgenommen.“ Er erinnert daran, „daß 

des Landvogt Waſers (von Zürich) Regierung allgemac<h zu 

Thurg. Beiträge IL. 5
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End laufe“, worauf ein ſol<her aus den katholiſc<en Kantonen 

folge. Er bittet darum, „den völligen Austrag dieſes Ge- 

ſhäfts möglichſtermaßen zu beſchleunigen, damit nic<ht durch 

allzulangen Aufſ<ub unbeliebige Händel von Ulmiſcher Freund- 

ſchaft eingemiſ<t und etwa unverhoffte Weitläufigkeiten ent- 

ſpringen möchten.“ 

No< eindringliher wandte ſicH die zür<eriſhe Geiſtlich- 

keit, in ihrem Namen Antiſtes Caſpar Waſer, am 13. April 

1674 an Bürgermeiſter und Rat. „Aus Trieb ihres Ge- 

wiſſens fühlt ſie ſi< veranlaßt, abzulegen unſre ſorgfältigen 

Gedanken in einer Sa<h, daran dem evangeliſchen Weſen nit 

wenig gelegen.“ Sie ſezt auseinander, wie Hüttlingen und 

Wellenberg dergeſtalt verbunden, „daß ohne großen Schimpf 

und Scaden keine dieſer Herrſ<haften von der andern kann 

getrennt, und alſo der heutige evangeliſhe Beſier von 

Wellenberg ohne die andere nit ruhig und ſicher könnte 

gefreuet werden.“ Sie ſagt weiter: „Wie gewaltig würde 

bei der Widerpart vermehret werden der Muth, wenn ein 

löbl. Stand ZüriH von ſo namhaften lieben Gemeinden, 

wel<he nächſt Gott zu ihnen habend die meiſte Zuflucht, 

ſollte die Hülfshand abziehn.“ 
Die Zuſchrift zitiert dann eine längere Stelle aus einem 

„Fürtrag“ vor der Regierung, den Antiſtes Breitinger anno 

1640 („wiewohl zu ſpät“ iſt hinzugeſetzt), als der Ankauf 
der Herrſchaft Wängi in Frage ſtand, gehalten hat. Nac- 

dem derſelbe daran erinnert, wie es ſich beim Ankauf nicht 

um Geld aus dem Staatsſe>el, ſondern um ſol<hes handle, 

das ihm dur<4 Aufhebung kir<liher Inſtitute anvertraut 

worden, und das nicht rühmlicher und ſeliger angewendet 
werden kann, als daß dadur<z den Auserwählten verſchafft 

wird Gelegenheit, anzuhören das Wort Gottes, und daß ſie 
bei demſelben beſchirmet werden“, fährt er fort: „Nit weniger 

kann ich nit rühmen, daß man etwa zur Entſchuldigung ein-
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wenden will, die Thurgauwerſeyend wankelmüthig, 

S<hwäßer und Tröler. O, liebe Herren, wie unver- 

ſtändig ſind einem Weiſen ſol<e Wort,. Die Kir<e hat Un- 

kraut und Spreuer. Was habend in Stadt und Land für 

Leut auc< wir! So lang der Menſ< Profeſſion thut (be- 

kennt), daß er das Evangelium Jeſu Chriſti halte für Gottes 

Wort, ſo lang erfordert die <riſtliche Liebe, daß wir von ihm 

haltind und hoffind das Beſſer. Man muß den Vater im 

Haus beim Glauben erhalten von wegen ſeiner Kinder und 

Nachkommen, damit nit verſäaumt werden auch dieſelbigen. 

Man muß bedacht ſein, die thurgauiſchen und rheintaliſchen 

Völker bei der Religion zu erhalten, zu Gutem uns und 

unſern Na<kommen, damit die, ſo jet unſre Freund, nit, 

wenn man ſie ver[äßt, werdind zu unſern ärgſten Feinden.“ 

Dieſem Anſturm von Geſuchen und Bitten konnte die 

Regierung nicht länger widerſtehen. Am 10. Juni 1674 

ward der Kauf vor Landvogt Waſer gefertigt. Vertreter 

Zürihs war Joh. Caſpar Eſcher, des großen Rathes, und 

Vertreter der Witwe Barbara von Ulm, geb. von Meiß, 

ZJoh. Eſcher auf Wellenberg, a. Landvogt von Baden, und 

Major Heinric Meiß, Vormünder der Kinder, und von der 

Witwe erbeten Schultheiß Leonhard Müller von Frauenfeld. 

Die Kaufsobjekte waren Herrſhaft und Gerichte ſamt Collatur 

zu Hüttlingen, das Berggericht zu Mettendorf, die Mitherr- 
ſc<haft neben Wellenberg zu Luſtorf, ertragend 6 Mutt Kernen 

und 11 fl Geld, Leibtagwen und Faſtna<hthenne von 32 

Haushaltungen zu Luſtorf, 52 zu Mettendorf, und die Ge- 

rechtigkeit zu Bau- und Brennholz in den Waldungen von 

Wellenberg, ferner der Hof Haſenbühl oder Heſſenbohl in 
Luſtorf, und endlih der große und kleine Zehnten zu Hütt- 

lingen und Mettendorf, und vom Kehlhof zu Mettendorf 
16? /3 Mutt Kernen, 20 Mutt Haber und 21 Baßen Tagwen- 

und Heugeld. Dafür erhielt die Witwe Haus, Sceune,
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Baumgarten und 4?/5 Juchart Reben, die ſog. Mühlehalden 
am Seilergraben in Zürich, ferner ſo viel Mutt Kernen, 
Haber und Saum Wein, als Grundzinſen und Zehnten in 

Hüttlingen und Mettendorf nac<h Abzug der Koſten betragen, 
und 7000 fl. bares Geld. Inbegriffen im Kauf war im 
S<hloß und in den Gebäuden alles, „was Nut und Nagel 

begreift“, ebenſo Fäſſer, Standen, Heu und Stroh. -- Von 

da an bis in den Anfang des 19. Jahrhunderts war die 

Verwaltung von Wellenberg und Hüttlingen, ſo lange Zürich 

ſie beſaß, in einer Hand, bis 1699 des Junkers Eſcher, von 

dort an des jeweiligen Obervogts auf Wellenberg. 

Daß der im „Fürtrag“ des Antiſtes Breitinger berührte 
Vorwurf der Trölerei in einzelnen Fällen niht ohne Grund “ 

wär, woran freilih die verzwiäten Rechtsverhältniſſe und 

der Sportelnhunger der Regierenden ebenſo große Sculd 
trugen, wie die betreffenden Perſönlichkeiten, zeigte in jenen 

Tagen der Prozeß der Schweſtern Gebhart in Hüttlingen 

um die Ehehafte der dortigen Badſtube. Anno 1673 ver- 

kauften deren nähſte Verwandte die Badſtube an Mettendorf 

und Hüttlingen um 200 fl., zumal die Shweſtern, wie Land- 

vogt Waſer berichtet, einen übeln moraliſchen Leumund ge- 

noſſen. Die Gemeinden verbeſſerten die Badſtube und gaben 

dafür 75 fl. aus. Darauf ſchlugen die Shweſtern den Kauf 

dus; aber ein unpartetiſches Gericht, und auf erfolgte Appel- 
lation au& Landvogt Waſer, entſchied, daß die Badſtube den 

Gemeinden zu verbleiben, ſie aber jeder Schweſter no< zwei 
Dukaten zu geben haben. Da dieſe troßdem ni<ht ruhten, 

ſtellten die Gemeinden den Schweſtern die Badſtube wieder 
zu gegen Bezahlung von 70 fl., reſp. dem Verſprechen, ihnen 
ſo viel zu erſtatten. Darauf kamen ſie in Konkurs und die 
Badſtube würde für 200 fl. an einen Privaten vergantet. 
Die Schweſtern beklagten fich bei Ländvogt Göldli, „man 
Häbe ihnen ihre Sachen um- wid äbgenömmen.“ Det Läand-
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vogt zitierte die Parteien und urteilte, es ſolle bei der Ver- 

fügung des Landvogts Waſer verbleiben und „ein für alle 

Mal ein usgemahte Sache heißen und ſein.“ Die Gebhart 

warteten, bis als neuer Landvogt Peregrin von Beroldingen 

aus Uri kam. Derſelbe, na< Zitation der Parteien, .entſchied 

wie ſeine Vorgänger Waſer und Göldli. Die Gebhart appel- 

lierten na< Baden, erwarteten aber die Tagſatzung nicht, 

ſondern liefen zu den Orten, na<4 Uri, nac; Zug, na<H Luzern; 

Üüberall wurde der Handel na<H Baden gewieſen, allwo man 

entſ<ied, die Gemeinden ſollen von ihnen „geledigt“ ſein. 

Troßdem fuhren die Schweſtern mit Werbung der Orts- 

ſtimmen fort in Shwyz und Glarus und zulezt auch in 
Unterwalden, bis ſie um Hab und Gut gekommen und Waſer 

an die Regierung in Zürich ſchreiben mußte (13. April 1673): 

„Es wäre das Beſte, wenn ſie in euer m. gn. Herren Waid 

(wohl Spanwaid, Verſorgungsanſtalt für Arme) verſorget 

würden, ſonſten i< allenthalben ein Böſers fürchte.“ 

Dem Abſchluß des Kaufvertrages über Hüttlingen gingen 

vorerſt noc< verſchiedene Shwierigkeiten voraus, die aus dem 

Wege zu räumen waren. Na< Frauenart konnte die Witwe 

ſc<Hwer zu einem Entſ<luß kommen. Entgegen den Verab- 

redungen des Bevollmäctigten verlangte ſie eine Entſchädigung 

auc<h für den kleinen Zehnten, und nahm Anſtoß an der 

Beſtimmung, daß ſie in Züricß na<h dem kleinern Zürc<hermaß 

empfangen jollte, was an Zehnten in Hüttlingen na< dem 

Wylermaß einging. Der Vertrag kam nur ſ[ſo zuſtande, daß 
der Rat in Zürich erklärte, es habe bei der Verabredung 

zu verbleihben, oder er trete vom Tauſch- und Kaufyertrag 

zurüd. Immerhin hatte das „Nachwerben“ der Frgu .die 
Folge, daß am 25. Januar 1675 das anno 1669 ihrem 

Gatten geſchenkte Bürgerrecht der Stadt ihr und ihren Kindern 
frei, ledig und ohnbedingt verehrt und geſchenkt, ferner ,eine 

Wieſe zu Fluntern mit „Waſſergerechtigkeit von Mittwoch
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abend um 6 Uhr bis Samstag abend um 6 Uhr“ ihr ge- 

geben wurde. 

Die andre Scwierigkeit kam von ſeiten des Junkers 

Joh. Eſcher auf Wellenberg, der gegen Entgelt Hüttlingen 

übernehmen ſollte. Er beklagte ſich über die hohen Sporteln, 

die er deshalb zu tragen hatte. Der ſchwerſte Stein des 

Anſtoßes war indes die mit Hüttlingen verbundene Über- 

nahme des Hofes in Luſtorf. Da er Bürgermeiſter und Rat 

inſtändig bat, ihn damit zu verſ<honen, hatte man auf eine 

Zeit den Plan, die Herrſhaft Hüttlingen den anno 1655 

aus Locarno eingewanderten von Orelli darzubieten und 

ihnen dafür ſtatt des bedingten Bürgerrechts, das ſie bis 

dahin hatten, das volle mit der Regimentsfähigkeit anzu- 

bieten. Do<H kam man davon ab, indem ſich ein andrer 

Ausweg auftat. Infolge von Unterhandlungen mit Junker 

Joh. Eſcher ließ er ſich ſchließlich zur Übernahme des Kaufes 

bewegen, nachdem man ihm die Bedingungen desſelben ge- 

mildert, ihn jeglicher Bürgſchaft entbunden und die Gült von 

180 fl. Zins auf 90 geſtellt, die zudem nicht mehr ewig, 

ſondern abzahlbar ſein ſollte. 

Hüttlingen unter Junker Joh. Eſcher 1674--1698. 

Um allen Zwiſtigkeiten in Einſammlung und Ausmaß 

des Zehntens in Hüttlingen mit der Witwe des Caſp. von Ulm 

geb. Meiß auszuweichen, wurde am 3. Juli 1676 vom 

Zürcher Rat beſtimmt, daß zwar Frau von Ulm ihn ein- 

ſammle, dagegen Hauptmann Shmid dem Einſammeln wie 

Ausdreſchen beiwohne, „und alles in ordentliche Verzeichnuß 

nehme.“ 

In den Jahren 1676 und 77 entſtanden Mißhelligkeiten 
zwiſchen Junker Eſ<her und dem Pfarrer von Hüttlingen, an 

denen des erſtern Sohn Hs. Heinrich ſtark beteiligt war.
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Die Zürcher Regierung beauftragte daher den Dekan Lavater 

in Gachnang mit einer Viſitation und Unterſuchung der Ver- 
hältniſſe. Dieſer nahm als unparteiiſche Perſon den Pfarrer 

Chriſtofel Geßner von Aawangen mit ſi<. Nac<h ſeinem 

Bericht vom 14. März 1677 trug der Juiker die Hauptſchuld. 

Den Anfang nahm der Streit, als der Junker eine „Kilbi“ 

geſtatiete, deren „Prang und Pracht“ der Pfarrer gern ver- 

mieden hätte. Es kam dann hinzu der Kir<enbau, den der 

Pfarrer mit aller Sorge betrieb, „damit er ſeinen richtigen 

Fortgang habe,“ und wobei der Gerichtsherr meinte, der 

Pfarrer wolle alles machen und richten nach ſeinem Kopf. 

Die Zeugniſſe der Kirchgenoſſen über den Pfarrer lauten nur 

günſtig ; er ſei ein guter Lehrer, unter dem beſonders junge 

Leute viel gelernt; auc< die Kranken ſeien ihm angelegen. 

An der Berggemeinde habe er gegenüber den verletzenden 

Worten des Junkers große Geduld gezeigt. Er ſei zu „Frieden 

und gutem Verſtändniß“ wohl geneigt, und verſpreche, künftig 

„über des Junkers ſtarke Reden nicht mehr ſo empfindlich 

ſich zu erzeigen.“ Weniger gut kommt im Berichte der 

Junker und ſein Sohn weg, ſo ſehr der Dekan mit ſeinem 

Urteil zurüFhält. Er will verſhweigen, was ihm berichtet 

worden, und lieber nachſtellen den Dingen, die zu Frieden 

und Erbauung dienen. Das Beſte ſei, wenn die Junker 

ſpüren und ſehen, daß die Kirchendiener nichis ſuchen, als 

ihr zeitlich und ewig Heil zu befördern. „Wenn auch der 

Junker Stallherr ſeinen Sohn ſelber wird weiſen und leiten, 

ſo wird der junge Gerichtsherr, als ic hoffen will, auch 

ſehen und erkennen, was ihm ſein zeitliches Intereſſe, ſein 

Ehr und Gui und den adelichen Namen erhalten kann.“ 

Der Streit zwiſchen den Gemeinden Hüttlingen und 

Mettendorf und den Schweſtern Gebhart wegen der Badſtube 

wollte auch zu dieſer Zeit niht zur Ruhe kommen. Die 

Gemeinden hatten den Sc<hweſtern dieſelbe wieder überlaſſen
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gegen Bezahlung der Baukoſten. Nun meinten die Schweſtern, 

ſie werden in dieſen Koſten übernommen, und wollten, da 
ihnen das Reh<ht, Fremde zu übernachten, nicht gegeben 

wurde, ſi< an die fünf Orte wenden und die Stube an einen 

Papiſten verkaufen. Sie reiſten nac< Kappel, um von dort 
nach Zug ſi< zu wenden. Amtmann Holzhalb und Pfarrer 

Wirz in dort nahmen ſi< ihrer an und ſ<rieben deshalb 

am 27. Auguſt 1675 an Bürgermeiſter und Rat und an 

Landvogt Ulrich auf Kyburg. Amtli< und öffentli< ruhte 

dann der Handel während 3 Jahren, bis am 20. Juli 1678 

die Tagſazung in Baden auf Betreiben von Junker Eſcher 

und von Abgeordneten der Gemeinden Hüttlingen und Metten- 

dorf per majora beſcließt, „daß es bei den dreien von den 

Landvögten gefällten Urteilen verbleiben ſolle.“ Sollten die 

Gebhart die Sache weiter treiben, ſo ſollen ſie „des Rechten 

zuvor vertröſten“ (Koſten hinterlegen), oder aber ab- und zur 

Ruh gewieſen ſein. Ein Jahr ſpäter, am 29. Juni 1679 

berihtet Joh. Hr<. Eſcher, die Gebhart haben in Joh. Georg 

Bäz in Schaffhauſen einen Anwalt gefunden und ſeien bereits 

bei Burgermeiſier Hirzel klagend aufgetreten. Durch dieſen 

Bäß warben die Gebhart aufs neue um die Ortsſtimmen. 

Aber ſchon am 2. April 1679 wies Shwyz ſie ab und ver- 

urteilte Bäßz zu einer Strafe wegen ehrenrühriger Äußer- 

ungen; am 5. Juni e]. a. folgte Glarus mit demſelben Ent- 
ſ<eid, am 9. September 1680 Luzern, am 11. September 

Zug, überall mit dem Beſc<luß, daß die Gebhart die Gemeinden 

für die Koſten vertröſten, bevor ſie weiter Recht ſuchen wollen. 

So war die Mehrheit der Ortsſtimmen den Gemeinden 

gewonnen. 
Nun erhob ſich ein harter Anſtand mit dem Stand Uri. 

Die Gebhart hatten ſich auch an ihn gewendet, und die Par- 

teien wurden dahin zitiert, Die Abgeordneten der Gemeinden, 

Konrad Debrunner von Mettendorf und Gemeindeſchreiber
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Ulri< Blatiner von Hüttlingen, unterließen es aber, der 

Zitation Folge zu leiſten, da ſie der Mehrheit der Ortsſtimmen 
ſiher waren und die Koſten ſparen wollten, und entſchuldigten 

ihr Nichterſcheinen mit irgend welcher Abhaltung. Nun aber 

vernahm Uri, daß die Verordneten zu derſelben Zeit, wo ſie 

in Uri hätten erſcheinen ſollen, in Luzern geweſen. Das nahm 

der Stand ho auf als Reſpekiloſigkeit und Geringſchäßzung ; 

er ſ<rieb an Zürich als Vorort, daß er ſeine Geſandten zur 

Tagſaßzung deshalb inſtruieren werde und erneuerte beim 

Landvogt im Thurgan die Zitation der Gemeindeabgeordneten 

am 20. November 1680. Im letztern Schreiben verlangen 

ſie außerdem deren Beſtrafung, „ſonſt werden ſie gehörigen 

Orts gemußet (genötigt) ſein, Satisfaktion zu ſuchen. Im 

Übrigen ſagen wir Dir zum Überfluß, daß wir uns um die 
majora gar nit befümmern.“ Da der Landvogt den Ge- 

meinden Hütilingen und Mettendorf bei Anlegung der Zitation 

erklärt, „ſie ſollen und müſſen nac<h Uri und ſich gegen des 

Scherers Töchter (die Gebhart) verantworten,“ hielten ſie 

eine Berggemeinde, in der ſie beſchloſſen, ſich an Züric<h um 

Rat zu wenden. In der Zuſchrift vom 23. November 1680 

heißt es, „die Gemeinden haben in Sachen ſchon ein Geld 

verbraucht, daß es ein Elend iſt.“ Jeßt wiſſen ſie niht, wo 

aus und an und bitten, „Ihr wollend doH umb Gottes 

Barmherzigkeit und umb Jeſu Chriſti willen“ die Zitation 

leſen und den Gemeinden raten, wie ſie ſich zu verhalten haben, 

„damit ſie nit zu vil oder zu wenig tun.“ Scon am 29. No- 

vember ſandte Zürich dur< einen Läuferboten den Gemeinden 

den Beſcheid, ebenſo an Uri, daß nach der Lage der Dinge, 

dem Tagſatzungsentſcheid von Baden und der Mehrheit der 

Ortsſtimmen, die Gemeinden der Zitation keine Folge zu 

leiſten haben, zumal ſie „ihres gemeinen Guts halber totaliter 

ruiniert wurden.“ Sollte Uri vermeinen, „wie fürs künftig 

der majora halber ſich zu verhalten, eine mehrere mündliche
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Erſprechung zu pflegen,“ ſo ſei Zürich erbietig, ſeine Geſandten 

dafür zu inſtruieren. Uri ſeinerſeits ruhte aber nicht und 
wollte an den Gemeinden ſeine Rache üben. Es brachte es 

zuſtande, daß deren Abgeordnete im Namen der vier Wald- 

ſtätte nach Unterwalden zitiert wurden. Darauf ſandte Zürich 

und Luzern im Februar 1681 die geweſenen Landvögte 

Waſer und Göldlin, die anno 1673 in Sachen geuriteilt, 

dahin, damit ſie Auskunft erteilen, da, wie es im Begleit- 

ſhreiben heißt, „beſagte Gemeinden, welche allbereit große 

Koſtien erlitten, als ganz ohnſchuldig verſchont, oder aber 

die Sa< bis uf erſter Zuſammenkunft zu mehrerer münd- 

li<er Erſprechung eingeſtellt werde.“ Damit war dieſer Streit 

zu Ende. Er iſt ein ſprechendes Zeugnis dafür, daß die Rechts- 

verhältniſſe im Thurgau durch die Eiferſucht und Sporteln- 

ſucht der Orte ganz dazu angetan war, bei unverſtändigen 

Leuien die Trölerei eigentlic zu züchten. 

Da über den Betrag des Zehntens, den Junker Eicher 

der Witwe von Ulm zu erſezen hatte, immer wieder Dikf- 

ferenzen ſich erhoben, ſo ſah ſich die Regierung am 5. April 
1681 veranlaßt, obrigkeitlich zu beſtimmen, daß „51 Stu>“, 

nämlich 32 Mtt. Kernen, 12 Miltr. Haber, 22/4 Mit. Kernen 

Zins an den Spital und 4 Saum ?/4 Eimer Wein betragen 

ſolle. Dafür gehörten Junker Eſcher alle Grundzinſe, Zehnten 

und Gefälle der Herrſchaft, von welchen er 12*/4 Mtt. Kernen 
und 9 Mtt. 3 Vrl. Haber an das Domſtift in Konſtanz zu 

liefern hatte. 

Zunker Eſcher hatte nur mit ſchweren Bedenken und gegen 

Ermäßigung der Verpflichtungen (vide oben) die Pacht über- 

nommen. Auf die Dauer kam er über dieſe Bedenken nicht 

hinweg. Am 4. Mai 1681, nachdem er verſprohenermaßen 

6 Jahre die Herrſchaft innegehabt, gelangte ex mit dem 

Geſuch an die Regierung, ſie möchte ihm die Herrſchaft ſelbſt 

oder do<h die Luſtorfer Güter abnehmen. Als Grund führte
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er unter anderm an, der Sohn (Joh. Heinrich) begehre nicht 

mehr fern von den Eltern im Thurgau zu wohnen, „inſonder- 
heit bei bekannter mehr und mehr gefährliher thurgauiſcher 

Regierung.“ Am 25. Mai wurde ihm mit einigen Erleich- 

terungen die Herrſchaft ſamt den Gütern in Luſtorf bis auf 

ſein Ableben übertragen. Sollte er zurütreten, ſo hätte er 

2000 fl. „Wendſ<aßz“ (Reukauf) zu bezahlken. Am 11. Juni 

1681 erteilte ihm und ſeinem Sohne das Domſtift Konſtanz 

den erneulen Lehenbrief. 

Im -Jahr 1682 ernannten Johann Caſpar und Johann 

Heinrich Eſcher, Vater und Sohn, den David Holzhalb zum 

Pfarrer in Hüttlingen. Dieſer hatte einen Lehenbrief, eine 

Anſtellungsurkunde mit 10 Bedingungen zu unterzeichnen: 

1. daß er mit den bisher dem Pfarrer gegebenen „Studen 

zufrieden ſein wolle“; 2. der Neugreutzehnten ſolle zur Hälfte 

dem Pfarrer, zur Hälfte dem Gerichlsherrn gehören, und 

jeder davon 2 Bril. der Kirc<he ſhenken; 3. ans Schulhaus 

ſoll der Pfarrer keine Anſprac<ße haben ; ſi< mit Pfarrhaus, 

Sceune und Stallung begnügen; 4. der Pfarrer ſoll ſodann 

außer den Pfrundgütern keine eigenen Güter haben; 5. der 

Pfarrer, der keine eigene Trotten hat, ſoll ſeine Trauben ohne 

Widerred in eine „geſ<worene Trotte“ tragen laſſen; 6. der 

Zehnten in der Brenzenreuti und im Tobel iſt zu Gunſten 

der Kir<he zu verkaufen; dafür liefert der Pfarrer keinen 

Dünger mehr in erſtere; 7. die Unterhaltung von Pfarrhaus 

und Scheune liegt dem Pfarrer ob; Neues beſorgt die Kir<e; 
8. der Pfarrer hat Arme, Brandbeſchädigte und Bettelfahrten 

abzufertigen und bezieht dafür von der Kir<he 10 fl.; 9, an 

den drei Feſten hat der Pfarrer Kirc<henpfleger, Sc<ulmeiſter 
und Meßmer zu Mittag oder Abend „zu eſſen zu geben, ohne 

Entgeltnuß der Kirc<e“; 10. Schulmeiſter und Meßmer ernennt 
der Gericht5herr ohne Einſprache des Pfarrers. Zur Pfrund 

gehören 5 Vrlg. Baumgarten, 7 Mannsmad Wieſen, 2 Juch.
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Reben und 24 Juc. Ader, 8 in jeder Zelg. Vom Wellen- 

berg erhielt der Pfarrer je 7 Mtt, Kernen und Haber und 

einen Saum Wein. Dazu kam dann no< der Zehnten nach 

dem Verzeihnis vom Jahr 1682. 

Im Jahr 1688, nachdem Junker Caſpar Eſcher die 
Herrſchaft 14 Jahre innegehabt, kam die alte Klage ; diesmal 

vom Sohne Johann Heinri<h, daß die Laſt ihm zu ſchwer 

ſei; man mödte ſie von ihm nehmen. Im Sc<reiben vom 

26. November 1688 nennt er als Urſache den geringen Ertrag 

der Höfe in Luſtorf und Heſſenbohl und des Zehntens von 

Hüttlingen. Zur ſelben Zeit beklagte ſic) Pfarrer Holzhalb 

über einige Punkte ſeines Lehenbriefs; einmal, daß er ſeine 

Trauben in einer geſchwornen Trotte müſſe preſſen laſſen, 

dann daß ihm der Zehnten in der Brenzenrüti und im Tobel 

genommen worden, der 4--5 Saum Wein ertrage, und daß 

er bei Beſtellung von Shulmeiſter und Meßmer nicht gegen- 

wärtig ſein dürfe. Dieſe Klagen beſchloß der Rat am 

20. Februar 1689 dur< Sedelmeiſter Waſer, „jedo<h ohne 

obrigkeitliche Farb“, unterſuchen zu laſſen „bei eheſtem gutem 

Wetter“. Es hatte aber die Inſpektion nicht den gewünſchten 

Erfolg. So wendet ſicH denn Joh. Hr<. Eſcher am 13. Juni 

1689 neuerdings an den Rat „mit demütigſter Bitt, meiner 

erlittenen gar großen Unköſten und Shadens mich in ander 

Weg gnädig zu bedenken!“ Am 15. Januar 1690 wurde 
' ihm daher geſtattet, die Güter, die er für 1000 fl. gekauft, und 

nunmehr zu 1500 fl. wertete, an evangel. Bürger zu Hütt- 

lingen zu verkaufen, „weilen ſie eigentlic<) die Herrſchaft nit 

berühren“. Am 14. März 1690 ſodann wurden ihm von 

ſeinen Unkoſten für Verbeſſerungen, die er zu 1694 fl. 6 Bz. 
berehnete, 800 fl zu geben beſchloſſen, die angekauften Güter 

ſollten ihm für 1200 fl. abgenommen, die Fahrnis in ſpe- 
zifiziertem Verzeichnis gewertet, im übrigen der „Verding der 

Güter und Reben“ in bisheriger Weiſe fortbeſtehen. Es hatten
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ſiH auc&z Freihauptmann Bürkli und Hans Ulrich Bodmer 

erſt willig erzeigt, Hüttlingen zu übernehmen. Mit dem 
leztern wurden darüber Verhandlungen gepflogen, die ſich 

aber zerſ<lugen. So übernahm Junker Johann Caſpar Eſcher 

auf eine neue Friſt bis 1698 das Lehen um 300 fl. 
Wir haben oben gehört, wie anno 1676 zwiſchen Junker 

Eſc<her und Pfarrer Holzhalb eine Mißhelligkeit entſtand, weil 

der erſtere eine Kilbi geſtattet, deren „Pomp und Pract“ 

Pfarrer Holzhalb gern vermieden hätte. Es ſcheint, daß er 

guten Grund dazu hatte, und daß es an widerwärtigen Ex- 

zeſſen bei dieſen Anläſſen nicht fehlte. Die „ledigen Burſche“ 

der Nachbargemeinden in weiter Umgebung zogen gewöhnlic< 

gemeinſam unter Trommelſchlag ins Kilbidorf, deſſen Be- 

wohner ihnen ehrenhalber zu trinken geben mußten und es 

auc<h taten, bis die Exzeſſe ſih wie von ſelbſt ergaben. Im 

Jahre 1690 ſah ſi<ß deshalb der Rat veranlaßt, durc< den 
Stadtſchreiber Goßweiler an den Dekan „David Ceporinus, 

genannt Wieſendanger“ (ſo unterſchreibt er ſiH) in Sirnac<ß 

zu wenden, damit er dem Kilbifeſt in Hüttlingen und ſeinen 
Exzeſſen entgegenwirke. Am 16. Auguſt 1690 berichtet er 

darüber an Goßweiler. Er ſchreibt ihm, daß er die Pfarrer 

der umliegenden Gemeinden angewieſen habe, in ihren Pre- 
digten auf den Ernſt der Zeit, die zwei Armeen an der 

Grenze und anderes hinzuweiſen. So ſei der Zug der jungen 
Burſche aus Luſtorf, Kirhberg und Felben unterblieben. Er 

findet indes, no<z wirkſamer wäre zukünftig, wenn den 
Hüttlingern obrigkeitlich „abgeſtreki“ würde, daß ſie denſelben 

nicht dürfen zu trinken geben. 

Im Jahre 1698 war die Herrſchaft auf eine neue Friſt 
zu vergeben, weil die mit Caſpar Eſcher vereinbärte „Ad- 

modiation“ abgelaufen war. Shon am 13. März 1697 be- 
riet darüber eine Kommiſſion von ac<t Ratsmitgliedern. 
Hütilingen beſtand aus 10 Firſten, 5!/5 Mannswwerk die Schloß-
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hauswieſe, 10 Juc<. Aker, 28 Mannswerk Wieſen, 4 Juch. 

Hanſland und 3 Juch. Reben. An Zinſen bezog es 16 Mutt 

Kernen, 22 Mutt Haber und 1 fl. Geld, die Faſtnachthennen 

und den halben Zehnten in Hüttlingen. Die andere Hälfte 

gehörte dem Pfarrer und einige „Stu>k“ dem Kehlhofer. 
Vom Heſſenbohl bezog die Herrſchaft je 12 Mutt Kernen und 

Haber und 12 ß Geld. Davon haite ſie dem Fraumünſter- 

amt zu liefern 34 Mutt Kernen, 48 Mutt Haber, 4 Eimer 

Wein und 24 6 an Geld. Von ihr war gemäß der Admo- 

diation 200 fl. zu entrichten. Für das Einſc<lagen von 7 Juch. 

Reben im Wellenberg verlangte Junker Eſcher eine Entſchädi- 

gung. Die Kommiſſion kam in Anbetrac<t aller Verhältniſſe 

zum Sh<luß, daß dem Junker Eſcher auf weitere 6 Jahre die 

Herrſ<haften unter denſelben Bedingungen zu überlaſſen ſeien. 

Zu derſelben Zeit entſtand der in der Geſchichte von 

Wellenberg berührte Streit über die Siegelung der vor dem 

Gericht zu Luſtorf aufgerichteten Schuldbriefe. Am 183. Fe- 

bruar 1698 beſtritt der Obervogt von Koler auf der Reichenau 

der Herrſchaft Wellenberg dieſes Re<ht gemäß Erlaß des 

Landvogts von 1536 und der Beſtätigung dur< das Syn- 

difat von 1537, da die Reichenau in Luſtorf Gerichtsherr, 

die Beſier von Wellenberg nur Vogtherren ſeien. Nur per 
abusus habe der Vogt zu Wellhuſen als Gerichtsſchreiber 

die Briefe auch zu ſiegeln beginnen können; die zu Unter- 

ſuchung der Ehehaften in Weinfelden beſtellie Kommiſſion 

ward am 28. April 1698 mit Unterſuchung der Sache be- 
traut. Ein Vergleich kam zur Zeit nicht zuſtande; dagegen 
kam man überein, einen gerade vorliegenden Brief „im Namen 

des Biſchofs und aus ſonderem Befehl des Junker Gerichts- 

herrn Eſcher“, indes ohne Präjudiz für die Parteien, aus- 

zuſtiellen und zu ſiegeln. 

Um des mangelnden Vergleiches willen entſtanden in 
der Folge einmal ums andere zwiſchen den Gerichtsherrn,
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ſpäter den Obervögten auf Wellenberg und dem Amtmann der 

Reichenau in Frauenfeld, Streitigkeiten, jo am 30. März 1702 
wegen des Meßmers zu Luſtorf, der auf die Jagd ging mit der 

einſeitigen Erlaubnis des Amtmanns Wirz; anno 1705 wegen 

Ernennung eines Weibels in Luſtorf; am 21. April 1709 

wieder wegen Beſetzung derſelben Stelle. 

Shon mit dem Jahre 1699 begann der Rat in Zürich 

die nötigen Vorbereitungen, um nach Verfluß der ſe<s Jahre 

die Verwallung von Wellenberg und Hüttlingen in eine 

Obervogtei umzuwandeln. Durc< eine Kommiſſion von vier 

Mitgliedern ward vom 5. bis 8. Juni ein genaues Verzeichnis 

der Güter an beiden Orlen mit einem Bericht über deren 

Zuſtand aufgenommen, desgleihen ein ſolc<hes der unter 

Junker Eſ<her neu gereuteten Stücke. Es waren das 6 Juh. 

1 Vrlg. Reben, 5 Mannwerk 1 Vrlg. Wieswa<s und 38 

Juch. 1 Vrilg. Aderfeld. In ausführliher Zuſchrift ſetzt 

Junker Joh. Hrc<. Eſcher auseinander, was ſein Vater und 

er für die Herrſchaften geleiſtet und geopfert, in Erwartung, 

„daß, wenn m. gn. HH. von gemeinem Stands Ehren und 

Reputation wegen dieſe Herrſchaften in eine andere Ver- 

waltung richten werden, daß ihr nächſt verhoffendem billigem 

Erſaßz ſowohl die laufenden, als die dem Obmannamt (in 

Luſtorf) abgenommenen Schulden mir gütigſt abzunehmen, mit- 

hin auc< ſol<he fernere gnädige Dispoſition zu ertheilen ge- 
ruhen werden, daß ich hiebei nit eigene Mühe und ußgeſedelt 

Geld einzubüßen, ſondern Eure m. gn. HH. gnädige Betracht 

und Ergezung na< meinem gehorſam und ſicher zu Euch 

ſtellenden Vertrauen nac<hzurühmen Urſac habe.“ Am 16. 

September 1699 ward die ganze Angelegenheit einer Kom- 
miſſion von 10 Mitgliedern übergeben unter dem Präſidium 

von Statthalter Werdmüller, welche dieſelbe endgültig er- 

ledigte, jo daß mit dem Jahre 1702 als erſter Obervogt 

Hauptmann Eberhart eintreten konnte.
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Aus dieſer Übergangszeit datiert ein Memoriale aus der 

Hand Junker Joh. Hr<. Eſ<ers, das uns Nachricht gibt 

über die nähern Beſtimmungen der anno 1603 von Georg 
und Hans von Ulm errichteten Erbeinigung (Fideikommiß). 

Darna< fiel die Herrſchaft Wellenberg jeweilen an den 

älteſten Sohn, oder in deſſen Abgang auf den nächſten An- 

verwandten um 14,000 fl, Hüttlingen mit Weerswilen und 

dem Ulmerhof auf der Reichenau „und anderer Zubehörde“ 

um 6000 fl. Sollte die männliche Linie ausſterben, ſo würde 

Wellenberg um 6000, Hüttlingen um 3000 fl. dem über- 

lebenden Stamm zufallen. Im Jahre 1669 trat, ſeiner 

katholiſhen Gattin zu lieb, Franz Chriſtoph von Ulm mit 

drei erwahſenen Söhnen zum Katholizismus über. Das 

bewog Züri<, dur< Junker Johann Caſpar Eſcher und 

Caſpar von Ulm in Hüttlingen Wellenberg anzukaufen. Der 

leßtere ließ ſich zu Aufhebung der Erbeinigung bereden, indem 

man ihm das Bürgerre<t von Züric<h ſchenkie, und ihm ver- 

ſprac<h, daß ihm dur< Admodiation die Herrſchaft Wellenberg 

ſollte übergeben werden. Sein früher Tod (er ſtarb im Alter 

von 29 Jahren) hinderte die Ausführung des Verſprechens. 

In dieſe Übergangszeit fiel ferner ein großes Brand- 

unglüd> in Mettendorf. Am 29. Auguſt 1701, vormittags 

zwiſchen 9 und 10 Uhr, gingen 18 mit 30 Haushaltungen und 

110 PBerſonen bewohnte Häuſer in Flammen auf. Die Pfarrer 

Dav. Holzhalb in Hüttlingen, Rud. Harder in Pfyn und 

Landvogt J. Caſp. Hirzel wandten ſic<, die beiden erſtern 

in herzbeweglihen Scilderungen, um Beihülfe an die Re- 
gierung in Züric<. Die Leute werden fortwährend geſchädigt 

dürc< die Thur und hatten 14 Tage vorher ein Hagelwetter, 
das die Hälfte der Früchte vernichtete. Der Pfarrer von 

Pfyn fügt bei, „daß im ganzen Thurgau nirgends ärmere 
Lettt und kein Dorf mehr Bettler ausgelaſſen, als dieſes ſchon 
oft brandgeſchädigte Dorf.“ Die Urſache ſchreibt Pfarrer



Der Ankauf von Hüttlingen durh Zürich. 81 

Holzhalb Kindern zu, die in einem Schopf feurige Kohlen 

zu einem Backofen und einer „Scheiterbeige"“ gelegt; Pfarrer 
Harder „Hanfageln“, welche bei einem Badofen ins Feuer 

geraten. Für die erſte Not ſteuerte Zürich 20, Gerichtsherr 

Eſc<her 2 Mtt. 3 Vrtl. Kernen, ſodann in der Folge die um- 

liegenden Gemeinden an Naturalien 383 Mtt. Kernen, 10 Mtt. 

3 Vril. Haber, 3 Vrtl. 3 Vrlg. Kernen, Roggen und Gerſte 

gemiſht, und 34 Saum, 3 Eimer, 12 Mß. Wein, darunter nebſt 

einer Geldgabe 25 Saum von Ste&>born allein, und an Geld 

3475 fl. 7 Bth. 5 D. Darunter waren 647 fl. von Zürich, 

111 von St. Gallen, 80 fl. von Glarus, Toggenburg und 

Pündten. Auch die Empfänger ſind in der Rehnung vom 

11. Dezember 1702 alle mit Namen und dem erhaltenen 

Betrag aufgeführt. 

Hüttlingen unter den Obervögten. 

Unter Hauptmann Joh. Caspar Eberhart. 

Am 19, Juni 1702 fand die „Eidshuldigung“ gegen 
den Obervogt auf Wellenberg ſtatt unter Gegenwart des 

Landvogts5 Hirzel, des reihenauiſhen Amtmanns Wirz und 

anderer Notabilitäten, ferner der Pfarrer Kaufmann von 

Kir<berg, Hagg von Luſtorf und Mörikofer von Felben. 

Es leiſteten 287 Bürger der zugehörigen Gemeinden nebſt 
10 Ausſchüſſen den Eid. Ihr Aufzug geſchah unter „klingen- 

dem Spiel und Löſung des Geſchützes.“ Der Obervogt erhielt 
von den Gemeinden „ein Ehrengeſchirr“ ; derſelbe ſ<henkte hin- 

wieder jedem Bürger eine Kanne Wein und ein Pfund Brot. 

Scon im Anfang ſeiner Vogtei kam Obervogt Eberhart 
in Mißhelligkeiten mit Pfarrer Holzhalb wegen des Neugreut- 

zehntens. Zufolge des bei ſeiner Anſtellung ausgeſtellten 

und von ihm unterſchriebenen Lehenbriefes (vide oben) hatte 

er denſelben dem Gerihtsherrn Junker Eſcher überlaſſen; 

Thurg. Beiträge IL.. 6
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unter der Obervogtei ſprah er ihn als ſein Reht an, da der 

Verglei< mit Herrn Eſcher nur ein perſönlicher war, und die 

Stiftungsurkunde vom Jahr 1484 dem Pfarrer dieſen Zehnten 

zuſpri<t. Eine Kommiſſion von 4 Mitgliedern des Rates, 

die den Streit zu ſchlichten beauftragt war, gab dem Pfarrer 

Reht. (5. JZuli 1702.) 

Die gemeinſame Gerichtsherrlichkeit, welche Wellenberg 

mit der Reichenau in Luſtorf und Mettendorf beſaß, war der 

Anlaß zu beſtändigen Reibungen. In der Geſchichte von 

Wellenberg haben wir gehört, daß jeder Teil ſeinen eigenen 

Sdreiber, die Reichenau Stadtſchreiber Loher, Wellenberg 

Vogt Kauf in Wellhauſen, hatte. Da die Reichenau, reſp. 

Amtmann Wirz, ſelbſtherrlic die beiden Kelhöfer zu Weibeln 

-erwählte, hat der Obervogt ſeinerſeits auch einen ſolchen, 

Hans Debrunner, ernannt, der Bote und Verbote beſorgte. 

Dagegen proteſtierte der reichenauiſ<e Amtmann, ohne die 

Sache im geringſten ändern zu können. 

Ein weiterer Anlaß zu Mißhelligkeit war das Abſterben 

des Pfarrers Joh. Hagg zu Luſtorf in den lezten Oktobertagen 

des Jahres 1706. Erſt verſiegelte der Vogt von Lommis die 

Hinterlaſſenſchaft auf Anordnung des Prälaten von Fiſchingen 

als Kollator von Luſtorf der Spolien wegen. Da aber 

Zürich den Bezug von ſolchen nicht duldete, ſo wurden auf 

Reklamation von Landvogt Hirzel die Siegel vom Vogte 

entfernt. Dagegen legte der Obervogt Eberhart ſolHhe an 

wegen des Abzugs. Daran ſtieß ſich Amtmann Wirz in 

Frauenfeld, weil er nicht beigezogen worden, da, wie er be- 

hauptete, Reichenau Gerichtsherr und Wellenberg nur Vogt- 

herr ſei. Er beſchwerte ſiH darüber beim Rate in Zürich, 

aber ohne eine andere Wirkung, als daß ihm beſchwichtigend 

geantwortet wurde, wie ſolhe Handlungen von dem Gerichts- 

herrn vorgenommen werden müſſen, an den die Beteiligten 

zuerſt ſich wenden.
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Ein weiterer Anſtand zeigte ſich im Mai 1707 wegen 

Heſchikofen. Dasſelbe ſtand unter der gemeinſamen Gerichts- 

barfeit von Reichenau und Grießenberg; als Schreiber fungierte 

derjenige der Herrſchaft Wellenberg, Kauf in Wellhauſen. 

Nun wollten die beiden GerichtsSherrn der Gemeinde eine 
neue Offnung zueignen, in welhe die Beſtimmung aufge- 

nommen war, daß die Gerichtsherrn die Hälfte der Stimmen 

haben. Das war für die konſeſſionellen Verhältniſſe eine 

ni<t geringe Gefahr. Wenn bei dieſer Beſtimmung die 

Gerichtsherrn nur eine einzige Stimme aus der Gemeinde 

gewinnen konnten, ſo hatten ſie für Durc<führung ihrer In- 

tentionen die Mehrheit. Da Heſchikofen kirc<hlich nac<h Hütt- 

lingen gehörte, ſo war dies für letzteres nicht gleichgültig ; 

beim Anwachſen katholiſcher Bevölkerung konnte es möglicher- 

weiſe zur Parität gezwungen werden. Da lag die Urſache, 

daß der Obervogt ſich in die Sa<e miſchte. Er unterhandelte 

deshalb mit dem Weibel und einem Richter von Heſchikofen 

und ſchrieb am 9, Juni 1707, „daß er es für das Notwendigſte 

halte, ſic< wegen des Kir<ganges nacher Hüttlingen beſtens 
zu präkautionieren.“ Der Einkauf ins Bürgerre<t war 

übrigens ſo ho<, auf 400 fl., geſtellt, daß ſelten einer ihn 

hHätie leiſten können. 

Im Spital zu Züric (Spanweid) fanden au evan- 

geliſh<e Thurgauer in Notfällen Aufnahme. Anno 1707 war 

ein Gabriel Keller von Thundorf wegen Tobſu<t dort auf- 

genommen, aber na eingetretener Beſſerung wieder entlaſſen 
worden. Die Urſa<he der Tobſuht lag in ſeinem Trinken, 

und ſo wiederholte ſic< dieſelbe bald na< ſeiner Entlaſſung. 

Auf Beſehl des Landvogts wurde er in ſeinem Haus „an 
Band geſ<loſſen“, konnte ſihß aber los machen und nad 

Zürich fliehen. Nun bittet Eberhart um ſeine abermalige 
Aufnahme in den Spital, „da er ganz ſtarken Leibes und 

wohl wer<hen mag, da er zum Karren und Fahren und
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anderem Werk wohl zu gebrauchen ſei.“ Er begleitet die 

Bitte mit dem Wunſc<h, „der erbarmende Gott wölle no<h 
viel Herzen verleiten, des Spitals mit Verſtiftungen zu ge- 

denken und desſelben Aufnahme ſegnen mit Überfluß, daß die 

Feißte (Fett) uf die Notleidenden herabfließe, gleich dem 

Balſam Aarons.“ Da es ſich aber zeigte, daß die Vermögens- 

verhältniſſe Kellers zu einem Einkauf in den Spital nicht 

reichten, jo kam er wieder zurüf. Eberhart nimmt Anlaß, 

zu verſhiedenen Malen ſi< über die Mühe zu beklagen, 

welche die Exzeſſe des Mannes in Haus und Gemeinde ihm 

bereiten. 

Daß ſc<on lange vor dem Toggenburger Krieg (1712) 

Unruhe und Fur<t die Gemüter in Spannung hielt, zeigt 

ein Bericht Eberharts nac< Züri) vom 20. Juni und 4. Juli 

1709. Er berichtet, daß während dreier Tagen die Katholiken 

in Frauenfeld „geflöchnet“, d. h. ihre wertvollen Güter in 

Sicherheit gebra<t haben. Bis auf eine halbe Stunde von 

der Stadt ſtellten ſie auf allen Straßen Wachen aus; Land- 

vogt und Landammann hielten Tag und Nact ihre Pferde 

geſattelt, ſo daß auc? der Obervogt das Schloß Wellenberg 

bewacen zu laſſen und in Wellhauſen Wachen auszuſtellen 

ſich veranlaßt ſah. Und warum dieſer Lärm? Weil, wie 

Pfarrer Mörikofer in Felben dem Obervogte ſagte, der Land- 

. rihter in Ellikon habe an Scultheiß Rogg geſchrieben, daß 

Züric beabſihtige, „den Landvogt und das Oberamt in 

Frauenfeld wegzunehmen.“ So wenig Vertrauen auf die 

öffentlihen Zuſtände herrſchte damals im Thurgau, daß jedes 

loſe Gerücht weiteſte Kreiſe mit Angſt und Sorge erregte. 

Wie drüend der „Abzug“, d. h. die Abgabe war, die 

man bei Wegzug von Vermögen aus dem Lande zu ent- 

richten hatte, zeigt das Beiſpiel des Landrichters und Frei- 
hauptmanns ZJoh. Heinrich Kauf zu Wellhauſen. Seine Frau 

war eine Barb, Sherrer, Tochter des Ammann Jak. Sherrer
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aus dem Toggenburg. Er erhielt einen Erbsanteil von 1000 fl., 

und nac dem Tode des Schwiegervaters fiel ihm ein weiteres 

Erbe zu. Dafür kam er mit dem biſchöflihen Statthalter 

überein um eine Abzugsfumme von 550 fl. Nun aber kam 

auch der Landrat von Lichtenſteig und verlangte denſelben 

Abzug für das Land. Zur Sicherung ward auf die Erbs- 

teile Arreſt gelegt. Kauf beklagte ſiH bei den thurgauiſchen 

Behörden und dieſe drohten, die Toggenburger im Thurgau 

in gleicer Weiſe zu behandeln. Aber ſchließli<h blieben die 

Meiſter, die das Heft in Händen hatten. 

Daß die Obervögte durch unfruchtbare Jahre zu Schaden 

kommen konnten, beſagt ein Brief Eberharts vom 24. Auguſt 

1710 an Burgermeiſter und Rat, in dem er klagt, daß er 

von 30 Juc<h. Reben keinen Wein geerntet, dagegen 400 fl. 

Koſten gehabt und no< 250 fl. an das Sed>elamt bezahlen 

Joll. Er bittet darum, daß die Regierung ein Einſehen habe 

und ſeine Verpflichtungen herabſeße. 

Ein unliebſamer Handel zwiſchen den Pfarrern Holzhalb 

in Luſtorf und Kramer in Dußnang beſchäftigte in den 

Jahren 1710 und 1711 Obervogt und Regierung. Die letztere 
hatte, um die Beſoldung von Dußnang zu verbeſſern, dem 

dortigen Pfarrer einen Beitrag aus dem Luſtorfer Pfarr- 

zehnten zugeſprohen. Dawider erhob ſiH die Gemeinde 

Luſtorf. Sie mögen ihrem Pfarrer den Zehnten, den ſie 
geben, wohl gönnen, „da ſie außer Stand, ihm mit Accidentien 

zu begegnen, weil ſie ihre Sachen ſelbſt von Nöten haben 

und ein Teil ganz arm ſei, meiſtens von einem Pfarrer no< 
das Almoſen fordern tuend.“ Die Regierung könnte beſſer 

mit Wieſendangen aushelfen. Dur< ſolhe Minderung des 
Einkommens könnte es kommen, daß kein gelehrter Herr 

ſol<e begehren würde und ſie mit dem geringſten vorlieb 

nehmen müßten. Auch proteſtieren ſie dagegen, daß der 

Pfarrer dem Collator, dem Prälaten von Fiſchingen, Stroh
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abliefern müſſe. Sie können es, weil er überflüſſiges habe, 

auf ihre „ruchen Güter“ gar wohl brauchen. Dazu kam dann 

no<ß der Anſtand zwiſchen den Pfarrern ſelbſt. Pfarrer 

Kramer in Dußnang beklagt ſic) am 12. Januar 1711, daß 

ihm Pfarrer Holzhalb troß Mahnungen das zuerkannte Ad- 

ditament nicht liefere. Pfarrer Holzhalb hinwieder begründet 

am 26. Januar ſein Zögern damit, daß die Zeit des Ver- 

falles der Lieferung noc<h nicht gekommen ſei. Wie der An- 

ſtand gelöſt wurde, iſt aus den Akten nicht zu erſehen. 

Hüttlingen unter Obervogt Hans Ulrich Vögeli. 171-1720. 

Die erſten Berichte von ſeiner Hand betreffen die Mühle 

in Auſhofen. Dieſelbe war von Kirchenpfleger Johannes 

Traber bei einem Konkurs um 7023 fl. erworben worden. 

Aber die Schuldenlaſt, die auf ihr haftete, war ſo ſchwer, daß 

er ſie niht zu tragen vermohte. Er wandte ſich an Zürich 

mit dem Geſuc<, daß es ſie als Ehehafte erwerbe. Sein 

GeſuF ward unterſtüßt von Pfarrer Kaufmann in Kirchberg, 

der befürchtete, daß ein Katholik ſie erwerben möchte. Ober- 

vogt Vögeli erſtattete am 7. Februar 1712 weitläufigen 

Bericht über den Zuſtand der Mühle und ihrer Güter. Zürich 

konnte ſich indes zum Ankauf nicht entſhließen, wohl au 

im Bli> auf die Erfahrungen, die es mit Gütern in Luſtorf, 

die es erworben, bis dahin gemacht. 

Sc<hon im' Jahr 1715 hatten die Anſtände zwiſchen 

Reichenau und Wellenberg, wie ſie anno 1706 gewaltet, 
ihre Fortſezung, aber nicht ihr Ende. Obervogt Vögeli hatte 

bisheriger Übung gemäß den Statthalter und Weibel in 

Mettendorf ernannt. Darüber beſchwerte ſi< die Reihenau 

bei ZüriH. Nach deſſen Aufforderung legte Vögeli in einem 

weitläufigen Memorial die faktiſchen Verhältniſſe dar, welhes 
von einer Ratskommiſſion, der auc< der Obervogt Eberhart
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angehörte, geprüft und der Offnung, dem Urbar und dem 

badiſ<en Urteil von 1537 entſprechend gefunden wurde. 

Dieſes Memorial wurde in extenso als Antwort an den 

Biſ<of überſandt, freilich mit keiner andern Wirkung, als 

daß die Anſprüche der biſchöflichen Beamten nachher dieſelben 

blieben wie vorher. Sie wollten die Gerichtsherrlichkeit üben 

und Zürich nur als Vogt anerkennen. 

Es iſt auffallend, wie oft die Verwalter von Wellenberg 

und Hüttlingen wegen erlittenen Shadens dur< Hagel und 

Mißwacs beim Rat um Naclaß ihrer Leiſtungen einkommen. 

Junker Eſher hat es getan, ebenſo Hauptmann Eberhart und 

Ulrich Vögeli erſt reht. Na ſeiner Eingabe waren alle 

ſeine Amtsjahre Hagel- und Fehljahre. Hagelwetter waren 

1711 über Wellenberg, Wellhauſen und Hüttlingen, 1712 

über Wellenberg und Wellhauſen (9. Juli), 1713, 8. Juni 

über Luſtorf und 27. Auguſt über Wellenberg, 1715, 18. Juni 

und 4. September über Luſtorf, Dingenhart und Wellenberg 

ergangen, 1714, ſodann 1716 und 1717 waren Fehljahre, 

lezteres auc< vom Hagel heimgeſuht. Ob jene Zeit mehr von 

Hagelwetter litt? So ſcheint es in der Tat, und es wäre von 

Intereſſe, den Urſachen dieſer Erſ<einung nac<zugehen. Möglich 

wäre au<h, daß in den Darſtellungen Vögelis die Folgen 

dunkler geſchildert wurden, als ſie in Wirklichkeit waren. 

Im Auftrage der regierenden Orte verlangte am 10. April 
1719 der Landvogt Plazid Shuhmacher von Luzern von 

den Gerichtsherren, daß ſie durc Dokumente ſiH ausweiſen 

über den Fallbezug von den Leibeigenen, die Ehehaften und 

die Lehen, welche ſie vom Landvogt zu empfangen hatten, 

da in dieſen Dingen mit den Jahren eine große Unſicherheit 

ſich eingeſchlihen hatte. Obervogt Vögeli fand nun, daß 

einzig im Kaufvertrag Möitelis gegen Gregorius von Ulm 

Fall und Laß ausdrüklih erwähnt war. In den ſpätern 

Kaufbriefen von 1669 bis 1694 wird darüber nichts geſagt.
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„Die Herrſchaft Hüttlingen betreffend, hat dieſelbe das Recht 

der Leibeigenſchaft niemals poſſediert und wird auch im Urbar 

vom ſelbigen nichts gefunden.“ YAn Ehehaften beſitzt die 

Herrſchaft die Shmieden in Wellhauſen und Luſtorf, die 

leztere aus einem Konkurs „auffahls- und überſchlagsweiſe“, 

und die Badſtube daſelbſt. 

Hüttlingen unter Obervogt Friedrich Ludwig von UUlm. 1720--1729. 

Friedrich Ludwig von Ulm war ein nachgelaſſener Sohn 

des anno 1670 im Alter von 29 Jahren geſtorbenen Caſpar 

von Ulm, der mit Junker Johann Caſpar Eſ<her anno 1669 

die Herrſchaft Wellenberg gekauft, und deſſen Mutter, die 

Witwe Barbara von Meiß, Hüttlingen gegen das Shwarzen- 

bachſche Lehen am Seilergraben vertauſht, und darüber noch 

7000 fl. und 2000 fl. Entſ<hädigung für den Verziht auf 

die 1603 geſhloſſene Ulmiſc<e Erbeinigung erhalten hatte. 

Auf Seite des Rates hatte man die Abſicht, als Belohnung 

für den Verzicht auf die Erbeinigung dem Vater Caſpar von 

Ulm die Herrſhaften Wellenberg und Hüttlingen „admiations- 

weiſe“ zu übergeben, wie ſie dann Junker Caſpar Eſcher 

übernahm. Aber deſſen früher Tod hatte dieſen Plan durch- 

freuzt. So war es denn wohl eine Rüdſiht auf dieſe Ver- 

hältniſſe, die den Rat bewog, dem Sohn Friedrich Ludwig 

auf eine Amtsdauer, nachdem er herangewacſen, die Ober- 

vogtei zu übertragen. Er hinwieder hat das Amt und die 

Urkunden und Scriften desſelben reichlich benußt, um den 

Intereſſen ſeines Hauſes und Geſchlechtes zu dienen. Davon 

zeugt eine ausführlihe Eingabe, die er gegen Ende ſeiner 

Amtszeit an die Regierung macdte. 

Sie datiert vom 19. Januar 1728. Er erinnert darin 

an die Erbeinigung von 1603, derzufolge bei Ausſterben des 

Wellenbergiſhen Mannsſtammes Wellenberg um 6000 |fl.
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an die Hüttlingiſche, im umgekehrten Fall Hüttlingen an 

Wellenberg um 3000 fl. überzugehen hatte. Anno 1668 
ward Franz Chriſtof von Ulm auf Wellenberg mit drei 

Söhnen. katholiſc und trug die Herrſchaft dem Biſchof von 

Konſtanz und dem Kloſter Einſiedeln zum Kaufe an. Zwei 

Haushaltungen folgten dem Religionswecſel des Gerichtsherrn, 

und es war Gefahr, daß die Gemeinden durch Einkauf neuer 

Bürger dem evangeliſchen Glauben verloren gingen. Da 

griff Zürich ein, veranlaßte den Vater Caſpar von Ulm, 

auf die Erbeinigung zu verzichten, und übertrug Wellenberg 

admodiationsweiſe an Junker Eſcher, nac<dem es erſt dem 

Vater Caſpar von Ulm verſprohen war. Beſtünde die Erb- 

einigung no, ſo hätte Petent beſtimmte Ausſiht, um 6000 fl. 

Wellenberg zu erhalten, da der einzige Vertreter des Wellen- 

bergiſhen Mannsſtammes, Carl von Ulm in Hagenthal im 

Oberelſaß, ohne Erben iſt. „So“, ſagt Petent, „iſt mir und 

meinen Nachkommen dur< die Aufhebung der Erbeinigung 

ein unwiederbringlicher Shaden, daß in hieſiger Stadt wenige 

oder gar keine Exempel zu finden, zugewachſen.“ Dann 

faßt er ſein GeſuF in die Worte: „Werden dieſelben hiedurch 

demüthig und angelegentlich erflehet, dur< dero weltbekannte 

Befliſſenheit, womit ſie einen jeden bei demjenigen, was ihm 

von Gott und Rechts wegen gebührt, zu ſchüßen pflegen, 

au< mir in dieſer meiner mehr als wichtigen Angelegenheit 

gnädigſt Mittel und Wege zu weiſen, dadurF; mein un- 

ſhuldiger Weiſe, und nur allein dur< Unbill der Zeiten 

dießfalls verlorenes Recht wiedererlanget, auc der meinen 

Na<kommen männlihen Stammes hiebei bevorſtehende 

fernere große Verluſt abgewendet werden möge.“ 

Die Regierung nahm das Memoriale des Fr. Ludwig 

von Ulm nicht leiht. Sc<hon am 21. Januar wies es der 

Senat an „Rat und Burger“. Der Rechenſchreiber machte 

am 6. Februar die nötigen Auszüge aus dem Urbar der
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Herrſchaft Wellenberg, und am 9, Februar ward eine Kom- 

miſſion von 7 Mitgliedern, an ihrer Spize Obmann Nabholz, 
mit der Unterſuc<ung der Sache betraut, nachdem alle Ver- 

wandten des Geſuchſtellers den Ausſtand aus dem Rat ge- 

nommen. Zu der Eingabe von Ulms war noch eine ſolche 
des Landſchreibers Heß, ſeines Tohtermanns, gekommen, die 

die Ausbezahlung der 2000 fl. bezweifelte, welh<e dem Caſpar 

von Ulm für ſeine Einwilligung in die Aufhebung der Erb- 

einigung verſpro<hen wurdein. Durch die Unterſuchung der 

Kommiſfion ſtellte ſiHh nun aber heraus, daß die ganze 

Angelegenheit mit Zuſtimmung und Unterſchrift des Caſpar 

von Ulm ihren ruhigen Gang genommen, zumal man damals 

nicht vorausſehen konnte, welhes Schifal der Familie im 

Elſaß warte. Auc<h Landſchreiber Heß bezeugt am 18. Februar, 

daß es, geſtüßt auf die vorgelegten Quittungen, mit den 

2000 fl. ſeine Richtigkeit habe, indem Junker Joh. Eſcher als. 

Vormund der Familie des Caſpar von Ulm ſie empfing und 

ihren Empfang beſcheinigte. Er bittet dabei ausdrülih um 

Entſ<uldigung „für die gedultmüthigen Verhör.“ 

Hüttlingen unter Obervogt Joh. Conrad Wüst, 1730--1738. 

Obervogt Wüſt war eine energiſche, ungemein tatkräftige 

und unternehmende Natur, dabei zu ſelbſtherrlichem Vorgehen 

geneigt. Er konnte ſi< nur ſchwer darein finden, daß er 

in Unterhalt der Güter und Gebäude an die Verfügungen 

einer Oberbehörde gebunden ſei. So kam es denn, daß er 

ſ<on in den erſten Jahren jſeiner Amtsperiode ſeine Befugniſſe 

Üüberſchritt. Es wurde ſ<on im Jahre 1734 eine Kommiſſion, 

beſtehend aus Sedelmeiſter Fries, Obmann Blarer und alt 
Landvogt Hirzel, abgeordnet, mit dem Auftrag, Augenſchein 

zu nehmen von dem, was Wüſt „ohnbefragt von ſich ſelbſten 

verbeſſert“ und ihn nach ſeinen Begehren anzuhören. Am 

8. September 1734 erſtatteten ſie BeriH<t. In Hüttlingen
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war das Schloß in gutem Stand, außer einigen Stellen des 

Daches. Die Wieſe war ebenfalls gut unterhalten und mit 

einer Anzahl junger Bäume beſetzt, die neuerbaute Pfrund- 

ſ<eune war wohl erſtellt, und man gab dem Zimmermann 

10 Pfd. Trinkgeld. In Wellenberg hatte Wüſt „ennet dem 

Schloß eine Wieſe angelegt, Reben gepflanzt, einen Garten 

mit Gartenhag erſtellt und ein Luſthaus gebaut, was alles 

2489 fl. 33 Krz. koſtele. Die Waldungen waren in gutem 

Stand, und der Obervogt konnte berichten, daß er mit 25 

Klafter auskomme, wo früher 70 gebrauc<ht wurden'“ 

Es handelte ſiH nun um die Frage, wie die nicht be- 

willigten Ausgaben gede>t werden könnten. Wüſt erſchöpfte 

ſi<; in Plänen, wie ſie ohne große Opfer von Seite Zürichs 

getilgt werden möchten. Zu dem Ende berechnete er Ein- 

nahmen und Ausgaben der beiden Herrſchafſten nac dem 

fünfjährigen Dur<ſchnitt der Jahre 1729---1734. In Hütt«- 

lingen betrugen die Einnahmen pro Jahr 1203 fl. 36 Krz., 

die Ausgaben 589 fl. 15 Krz., der Überſchuß der erſtern 

ſomit 614 fl. 21 Krz. Auffallend iſt die verſchiedene Menge 

des Weinertrages in den fünf Jahren. 130 Saum anno 

1729, dann 41, 37, 20 und 40 in den folgenden. Die Faſt- 

nachthühner ſind mit 15, die Bußen mit 7 fl. 30 Krz. eingeſeßt. 

In Wellenberg bere<hnet er die durc<ſchnittlihen jährlichen 

Einnahmen zu 2266 fl. 56 Krz., die Ausgaben zu 1261, den 

Überſchuß zu 1005 fl. 56 Krz. Geſtüßt darauf legt er verſchiedene 

Pläne vor, wie man zu De>ung der gemachten Auslagen 

gelangen könne. Einmal macht er den Vorſchlag, Wellenberg 

und Hüttlingen zu trennen und jedes in beſondere Verwal- 

tung zu geben. Er berechnet in dieſem Fall die Einnahmen 

von Hüttlingen zu 1797.27, die Ausgaben zu 907.38, den 

Überſchuß zu 895 fl. 49 Krz.; die Einnahmen von Wellen- 

berg zu 2882.18, die Ausgaben zu 1223.51, den Überſchuß 

zu 1658 fl. 7 Krz. Eine genaue Beſchreibung der Gebäude
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und Güter beider Herrſchaften iſt dem beigegeben. Er machet 

den Vorſchlag, daß ihm Wellenberg auf einige Jahre „in- 
demniſiert“, d. h. ohne Zinſen, überlaſſen werde. Am 27. Ok- 

tober 1734 führte er in einer Eingabe alle die Verbeſſerungen 

an, die er gema<ht, darunter 6 Juch. gereutet und Reben 

eingeſ<hlagen, 2 Mannswerk Wieſen in Hüttlingen und 4 in 

Wellenberg neu angelegt, an 250 junge Bäume geſeßt. 

Am 13. November 1736 beſhloß der Rat, daß „in 

Anſehung des guten Zwedes' dem Obervogt Wüſt die Über- 

ſhreitung ſeiner Befugniſſe gnädig nachzuſehen ſei. Eine 

Indemniſation der gemachten Auslagen wurde auf den Schluß 

ſeiner Amtsdauer verſchoben. Den künftigen Obervögten 

wurde im Bli> auf die gemachten Verbeſſerungen der Ad- 

modiationszins um 50 fl. erhöht. 

Hüttlingen unter Obervogt Landolt. 1755--1768. 

Unter demſelben ward auf den 20. September 1761 

eine Huldigung der Herrſchafts-Uniertanen angeordnet, zu 

der ſiHh 351 Mann einfanden. Der Biſchof ſtand von einem 

Proteſt gegen die Teilnahme der Bürger von Mettendorf 

und Luſtorf ab unter der Bedingung, daß ihm ein Revers 

ausgeſtellt werde, wona<h er, wenn ers für nötig halte, die 

obigen Dorfſ<haften auc< zur Eideshuldigung einberufen dürfe. 

Die Feier ward eingeleitet dur< eine Rede des Obervogtes 

und eine Antwort des Vogtes Johann Ludwig Kauf von 

Wellhauſen im Namen der Untertanen. Jeder Bürger erhielt 

2 Maß Wein und 1 Pfund Brot. Gegenwärtig waren die 

Geiſtlihen Dekan Caſpar Hofmeiſter zu Luſtorf, Vikar Heinrich 

Thommen von Kirc<berg, Pfarrer Salomon Brennwald zu 

Hüttlingen und Pfarrer Johann Hug zu Felben; ſodann 

Amtmann Franz Wirz und Scultheiß Rogg von Frauenfeld. 

Obervogt Keller war ausgeblieben mit ſeinen Söhnen wegen 

„Thurgröße“.
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Hüttlingen unter Obervogt Hartmann Liechti, 

Landvogt Franz Joſef Blattmann von Zug unternahm 

es anno 1777 auf Anordnung des Syndikats, die neue Straße 

von Islikon nac< Konſtanz auszuſte>en und in Angriff zu 

nehmen. Sie führte, wie Obervogt Liehti am 17. November 

1777 naH Zürich ſc<hreibt, „von Langdorf ſchnurgerade über 

angeſäete und fruc<htbare Ae>er und Wieſen bis an die ſogen. 

alte Römer-Landſtraße. Dem Gabriel Stäubli, Kehlhofer in 

Wellhuſen, nahm es allein 90 Klafter an Ad>er und Wieſen 

weg. Die Bauern mußten dur< Frondienſt die Straße bauen, 

und auc< die Reb- und Lehenleute von Wellenberg waren 

bei 20 Taler Buße dazu aufgeboten. Dem Obervogt wollte 

nicht einleuchten, daß der Landvogt hiezu berechtigt ſei. Er 

wandte ſich erſt an dieſen, und als hier ſeine Einſprache 

umjonſt war, an ſeine Regierung in Zürich, aber au hier 

ohne den gewünſchten Erfolg ; der Neubau der Straße wollte 

dem Obervogt überhaupt nicht einleuchten, da ja ſhon zwei 

Straßenzüge beſtehen, die man verbeſſern könne. 

Am 30. Mai 1781 berichtet Obervogt LiehHti na< Zürich, 

daß am 15. Mai in Hüttlingen zwei große Häuſer ſamt 

Scheunen abgebranni ſeien, wodurch 6 Haushaltungen mit 

13 Kindern obdachlos wurden. Das Feuer wurde morgens 

um 8 Uhr, als die Bewohner meiſt auf dem Felde waren, 

verurſacht durc<h eine Frau, die im Ofen Hafer dörren wollte. 

Er bittet die Regierung um eine Beiſteuer, „da zu vermuthen 

ſteht, daß die Sammlung durc<h die Capitel nicht hinreichend 

ausfalle.“ 

Zwei Jahre ſpäter, am 19. Februar 1783, ward auch 

Wellhauſen von einem Brandunglüd heimgeſucht, das in einer 

fehlerhaften Kaminkonſtruktion ſeine Urſac<e hatte. Brand- 

beſchädigte waren zwei Brüder Wehrli, Leibeigene der Herr- 
ſ<haft. In der Nacht darauf brannte in Pfyn ein Haus bis 

auf den Grund nieder.
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Hüttlingen unter Obervogt Hans Konrad Hirzel. 1782--1790. 

Dur< Zuſ<rift vom 9. Januar 1785 regte Obervogt 

Hirzel beim geheimen Rat in Zürich die Frage an, ob der- 

ſelbe nic<ht geneigt wäre, durc< einen Austauſch die gemein- 

ſamen gerichtsherrlichen Rehte in Mettendorf und Luſtorf 

aufzuheben. Er denkt ſich den Tauſc< ſo, daß Mettendorf 

mit ſeinen 58 Haushaltungen ganz an Züric<h, Luſtorf mit 

ſeinen 32, von denen Schirmhennen und Waiſenamt Zürich 

zuſtehen, ganz an die Reichenau fallen würden. Er nennt 

unter anderm als Grund, daß es weder für den Stand 

Züric<h no<h deren Obervögte ehrenvoll ſei, zu ſehen, wie das 

Präſidium der beiden Gerihte einem Herrn von Frauenfeld, 

alſo der Reichenau übergeben werde, „der dann aller Orien 

das Präſidium führt.“ Sc<hon im Frühjahr 1785 hatte 

Hirzel privatim deshalb mit Amtimann Rogg unterhandelt. 

Derſelbe hatite na Meersburg geſchrieben, und die biſchöfl. 

Beamten waren zu weitern Unterhandlungen geneigt. Hirzel 

überſandte am 14. Juni nach Zürich einen Plan, wie er ſich 

die Ausführung dachte. Aber ſ<on am 16. erhielt er coram 

Secretioribus die Antwort, daß mit Rüdfſicht darauf, „daß 

dieſe beiden Gerichte und Dörfer aus pur evangeliſ<hen Ein- 

wohnern beſetzt ſind, es zu ihren Gunſten und zum Sh<huß 

des evangeliſhen Weſens im Thurgau“ dabei bleiben ſoll, 

daß man es bei der bisherigen gemeinſamen Verwaltung 

dieſer Gerichte wolle bleiben laſſen. 

In den Jahren 1784--1789 wurden unter Obervogt 

Hirzel ſämtlice Grenzen der beiden Herrſchaften dur< Kom- 

miſſionen begangen, neue Markſteine geſezt und von den 

Gerichtsſhreibern Marchenlibelle verfaßt, die am 8. September 

1789 durch den Rechenrat in Zürich ihre Beſtätigung er- 

Hielten. Es erhellt aus ihnen ſo reht die Kompliziertheit 
der damaligen Grenzverhältniſſe, indem zwiſchen die Herr- 

ſchaften einmal ums andere die hohen Gerichte, d. h. Land-
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ſtriche, die unmittelbar unter der Landvogtei ſtanden, ſich 

einſ<hoben. 

Damit gehen die Nachrichten über die Herrſchaft zu Ende. 

In den Jahren der Helvetik (1798--1803) ſtand ſie unter 

der thurgauiſchen Verwaltungskammer. Unter der Mediations- 

verfaſſung kam ſie wieder in die Hände der zürcheriſchen 

Finanzverwaltung. Frühe ſchon gingen Schloß und Güter 

in Privatbeſiz über und wecſelten zu verſhiedenen Malen 

den Beſizer. Jetzt iſt das Schloß und ein Teik der Güter 

Eigentum des ſogen. Schloßbauern. Der obere Sto> des 

Schloſſes, ſein zweiter Sto>, gehört der Gemeinde. Er enthält 

außer dem Gemeindeſaal, in dem die Gemeindsverſammlungen 

abgehalten werden, das Unterrichlszimmer für den kirhlichen 

Unterricht und für die Sonntagsſchule. 

+(0,-4



Das Thurgauer Cied, 

ſein Dichter und ſein Komponiſlt. 

Von Dr. Johannes Meyer. 

1. Dem Thurgau. 

D Thurgau, du Heimat, wie biſt du ſo ſchön ! 

Dir ſhmüdet der Sommer die Täler und Höhn. 
O Thurgau, du Heimat, wie biſt du ſo hold! 

Dir tauchet die Sonne die Fluren !) in Gold. 

O Land, das der Thurſtrom, ſic windend, durchfließt, 

Dem herrlic der Obſtbaum, der Weinſto> entſprießt ; 

O Land, mit den ſc<melzenden ?) Wieſen beſät, 

Wo liebli< das Kornfeld der Abendwind bläht 3)! 

O Heimat, wie blüht dir im ſonnigen Glanz 

Von Dörfern und Fle>en ein herrliher Kranz! 
O Heimat, wie tönt dir bei Feier und Grab 

Das GloFengeläute vom Kir<turm herab! 

O Thurgau, wie liebe, wie ſhäßze icH dich! 
Wohl loFen viel ſchönere Gegenden mich: 

O Thurgau, mic feſſelt ein engeres Band 

An di<h, du geliebtes, du wonniges Land! 

1) Fluren in der alten Bedeutung: Getreidefelder. 

2) ſ<Hmelzend iſt hier in einem nicht mehr geläufigen Sinne 
angewendet. S<hmelz (niederdeutſch 8malte, davon franz. Email) heißt 

eigentlih metalliſq<es Glas, Shmelzglas, dann überhaupt lebhafter 

Glanz, glänzende Farbe. Hagedorn ſchrieb : „Du Sc<melz der bunten 

Wieſen,“ und Wieland : „Der Wieſen Shmelz, der Wälder grüne 

Nacht.“ Daher dann ſ<melzen, „in lebhaften Farben prangen“, 
3.- B. Pfeffel, Proſ. Verſu<he 10, 145: „Jene in bunten Farben 

geſ<molzenen Wieſen.“ 

8) Dur< Wehen wellenförmig bewegen, ſc<hwellen.
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Und finde ic ſjhlummernd im Grabe einſt Ruh, 

Dann de>et die heimiſce Erde mich zu. 

Und öffnet das Jenſeits ſein ſtrahlendes Tor, 

Dann ſ<web' iH von Heimat zu Heimat empor.*) 

Drum, Thurgau, nimm hin no<h den ſhwellenden?) Gruß ; 
Nimm hin von den Lippen den glühenden Kuß, 

Und bleibe in Eintra<ht und Liebe vereint : 

Dann ewig die Sonne des Friedens dir ſcheint! 

Na der Urſchrift des Dichters J. U. Bornhauſer, ſeines 

Freundes, ließ der Lehrer J. U. Keller das Lied in ſeiner Kleinen 

Weinfelder Chronik abdru>en. Weinfelden, DruF von J. J. Brugger, 

1864. 8*. Beilagen S. 42; vgl. hiſtoriſcer Teil S. 153. 

TI. Der Dichter. 

Johann Ulri< Bornhauſer (und nicht, wie man 
zuweilen vernimmt, der durc< die Dreißiger Bewegung im 

Thurgau bekannte Thomas Bornhauſer) iſt. der Verfaſſer des 

Thurgauer Liedes. Er war der Sohn des Meßgermeiſters 

Heinric Bornhauſer in Weinfelden und der Anna Mar- 

garetha Keller *), und ward geboren den 8. April 1825. 

Im Hauſe ſeines Großvaters, des Operateurs Heinrich Keller 

(1765--1851) daſelbſt, erhielt er eine ſeiner Leibesbeſchaffen- 
heit angemeſſene, vielleiHt nur zu rüdſihtsvolle Erziehung. Er 

beſuchte die Clementarſchule und hernac<h in den drei Jahren 

1835 bis 1838 die Sekundarſchule in Weinfelden fleißig und, 

weil er ein begabter Knabe war, mit gutem Erfolg. Der 

4) Gerade dieſe ſ<hönſte Strophe iſt in man<en Abdrücken 

weggelaſſen. 
s) S<Hwellend ſoll hier heißen : erregt, von einer Regung, 

einem Geiſte dur<Hdrungen, der immer höhere Gedanken eingibt, 

begeiſtert. Das Wort no< deutet auf des Dichters Todesahnung 

hin. Der Sinn iſt: jetzt, da ic) no<h lebe. 

8) In dem Zeugnis des Pfarrers Denzler heißt es: „er war 
der Sohn der längſt geſ<hiedenen Eheleute.““ Die Sdceidung 

derſelben hatte nämlic< den 20. Juli 1827 ſtattgefunden. 

Thurg, Beiträge IL. 7
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Scule entlaſſen, ſHwankte er einige Jahre in der Wahl ſeines 

Berufs, weil er härtern körperlichen Anſtrengungen nicht ge- 

wachſen war. Endlich nachdem er auf hl. Oſtern 1841 von 

ſeinem evangeliſchen Seelſorger Joh. Kaſp. Denzler konfirmiert 

worden war, entſchied er ſich für den Shullehrerberuf, für den 

ihm die Anlagen nicht mangelten. Seine Lehrer an der Se- 

kundarſchule, Wilh. Rueß, J. Z. Keller und auch der Pfarrer, 

fertigten ihm für den Eintritt in das Landesſeminar zu Kreuz- 

Jingen, das unter der vortrefflichen Leitung des berühmten 

'Direktors J. J. Wehrli die Blütezeit erreicht hatte, im Herbſt 

1841 unweigerlich und mit Freuden ſehr gute Zeugniſſe aus, in 

der ausgeſprohenen Hoffnung, daß er ſowohl nah Kenntniſſen 

und Fertigkeiten als au< durch feinen Charakter dem Lehrer- 

ſtande Ehre machen werde. 

In der Tat beſtand er das Aufnahmsexamen gar wohl, 

obgleich er ſeit ſeinem Austritt aus der Sekundarſchule (1838) 

keinen Schulunterriht mehr genoſſen hatte. Im Seminar 

waren damals Lehrer : außer Wehrli J. Bumüller, J. Zingg, 

'A. Wenk und der Muſiklehrer Fink.") Unter ſeinen Mit- 
ſhülern iſt zu nennen Peter Wiesmann, welcher ſich nach Ab- 

-gang vom Seminar zum Sekundarlehrer ausbildete, dann 

zunähſt die Schulſtelle in Müllheim bekleidete, die er, durc< 

Krankheit veranlaßt, aufgeben mußte. Später amtete er als 

'Abwart des Regierungsrates. *) 

Johann Ulric) Bornhauſer verweilte in den Jahren 1842 

und 1843 im thurgauiſchen Lehrerſeminar, welches damals nur 

zwei Jahresklaſſen hatte. Seine reichen Kenntniſſe ſowie ſein 

redlicher Berufseifer hätten zu den ſhönſten Erwartungen be- 

rechtigt, die der erſt achtzehnjährige Jüngling erregte. Allein 

fünf Jahre lang quälte ihn die Lungenſc<hwindſucht, ſo daß 

er nicht dazu gelangte, im praktiſchen Sculdienſt ſich zu betä- 

7) Akten des Seminars zu Kreuzlingen im Archiv des Erziehungs- 

rats zu Frauenfeld. 8) Ebenda.
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tigen. Dieſer heimtükiſchen Krankheit erlag der hoffnungsvolle 

Jüngling zu Weinfelden den 18. April 1848; am Charfreitag 

wurde er, erſt 23 Jahre alt, daſelbſt zur Erde beſtattet. 

Sein Bruder Heinri< Bornhauſer, Zeugſchmied und 

Eichmeiſter, ſtarb 1894. Dieſe Familie iſt nun, wie diejenige 

des Thomas Bornhauſer, ausgeſtorben. 

Beim erſien und ſchnellen Leſen des Gedichtes bekommen 

vielleiht mandhe den Eindru, es enthalte einige Fli>wörter, 

die der Dichter, ohne dieſelben richtig zu verſtehen, gleihſam 

aus Verlegenheit und, um das Versmaß auszufüllen, nieder- 

geſchrieben habe. In den Anmerkungen habe ih mir darum 

erlaubt, dieſe auf Güte und Triftigkeit angezweifelten Aus- 

drüde zu erläutern und ihren ſpezifiſchen Gehalt zu ermitteln. 

Außer der vierten Strophe, die wegen ihres innern mehr 

logiſchen als gemütlihen Verbandes ein wenig matt klingt, 

finde i<m das Lied ni<ht nur ſprachlich korrekt, ſondern voll 

innigen Gefühls, Auch die beiden andern Gedichte, „Thur- 

berg“ und „der Friedhof“, welche Keller in ſeiner Kleinen 

Weinfelder Chronik, Beil. S. 42 und 44 aus dem handſchrift- 

lihen Nachlaß des früh vollendeten Dichters hat abdrucen 

laſſen, erregen das Bedauern, daß es ihm nicht vergönnt 
war, ſeine für die Dichtung ſo erwünſchte Begabung no< 

länger zu betätigen. -- Seine Todesahnung drüt ſich in 
den beiden lezten Strophen des „Friedhofs“ aus: 

Stiller Friede Gottes, wie ſo milde 

Wohnſt du hier in ſturmbewegter*) Zeit, 
Dedſt die Schläfer, bis im Lichtgefilde 
Sie erfüllet Gottes Herrlichkeit ! 

Lebe wohl, du traulid) ſtiller Garten, 

Ohne Grauen ſc<heide i von dir. 

Deine Ruhe, deine Frieden warten 

In der Lieben Kreiſe wohl auch mir! 

9) Man denke an die Freiſcharenzüge 1844--45, an den Sonder- 

"bundsfrieg 1847, an die Februarrevolution in Frankreich 1848.
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IIT. Der Komponist. 

Johannes Wepf, der Tonſetzer des Thurgauer Liedes, 

ebenfalls ein Lehrer, gebürtig von Müllheim, kam zur Welt den 

18. Juli 1810 und ſtarb im Heimatorte den 11. April 1890. 

Von ſeinen Lebensſchidſalen habe iH nur dürftige Kunde 

erhalten können; denn weder von ihm no<F von Bornhauſer 

haben bei ihrem Ableben die öffentlihen Blätter Notiz ge- 

nommen, und au<h die überlebenden Anverwandten und 

Bekannten ſ<heinen nur no<; Bruchſtüfe von Wepfs Leben 

im Gedächtnis behalten zu haben. Von ſeiner Shulung im 

Heimatorte iſt mir ni<ts bekannt. Da ſeine Vorfahren das 

ehrſame Schreinerhandwerk ausübten, ſo lag es in des Vaters 

Wunſ<<, daß auch er dasſelbe erlerne, und er brachte ihn 

deshalb zu einem Meiſter in Weinfelden in die Lehre. Allein 

zu dieſem Geſchäfte fühlte er keinen Beruf in ſih. Er meinte 

eher für Muſik und Geſang veranlagt zu ſein; deshalb 

trachtete er naM einer Gelegenheit, wo er ſein Talent aus- 

bilden könnte. Allein ihm fehlten die Mittel, um das ge- 

wünſchte Ziel zu erreihen. Alſo mußte er als Screiner- 

lehrling ausharren und als Geſelle in die Fremde gehen. 
Von der Wanderſchaft zurügekehrt, faßte er den feſten Ent- 

ſ<luß, in das (im Herbſt 1833 gegründete) Lehrerſeminar 

zu Kreuzlingen einzutreten. Allein mit ſeinen aus der Ele- 

mentarſchule gewonnenen und zum Teil wieder vergeſſenen 

Kenntniſſen konnte er das jezt no< nicht wagen ; er mußte 
ſich zum Aufnahmsexamen vorbereiten. Weil aber Müllheim 

no< keine Sekundarſchule beſaß, ſo ſah er ſih nach einem 

gefälligen und kundigen Manne um und fand einen ſolchen, 

der ihn dur< Unterweiſung in den erforderlihen Wiſſens- 

zweigen zum Eintritt befähigte. 
Er ſtand im vierundzwanzigſten Altersjahre, als er ſich 

im Herbſt 1834 zur Aufnahme anmeldete. Am 14. Oktober
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madchte er das Aufnahmsexamen, wobei man ihn wegen 

ſeines ſpäten Entſchluſſes, welcher einen energiſchen Willen 

bei ihm vorausſetzen ließ, vielleiht aufnahm. Sicher iſt es 

niht; denn ſeinen Namen habe ich bis jezt nicht gefunden 

in dem bezüglihen Seminariſtenverzeihniſſe. CEbenſo iſt 
nicht ſiher, in welhem Dorfe er hernacz die Anfänge 

ſeines neuen Berufes verſuchte, ob zu Bichelſee im hintern 

Thurgau oder zu Salen-Reutenen auf dem Seerüken, ebenſo 

wenig, wie lange dieſe Anfänge dauerten. Hernach finden 

wir ihn als Lehrer in Hoſenru>k ?) amten. Dort mußte er 

den 20. und 21. September 1847 mit andern die vorge- 

ſchriebene Bezirkslehrerprüfung, eine Art Wiederholungskurs, 

beſtehen; die Kontrolle weiſt ihm das Prädikat „über mittel- 

mäßig“ mit der Bemerkung „ſtottert“ zu. In Hoſenru> wid- 

mete er ſich eifrig der Muſik und dem Geſang und fand auch 

Gelegenheit, mit ſeinem Talente fröhliche Geſellſchaft beſſerer 

Art zu unterhalten. 1854 ward er als Lehrer in Mettendorf 

angeſtellt; aucg von Hohentannen iſt die Rede, und 1855 

war er abermals in Mettendorf tätig. Die Urſache dieſes raſchen 

Wedchſels iſt mir unbekannt; man kann nur vermuten, daß ſie 

in ſeiner Vorliebe für das Singen und Muſizieren wurzelte. 
Ungefähr um dieſe Zeit ſoll er das Thurgauerlied komponiert 

haben; denn als am 15. Mai 1855 die Nordoſtbahn nah ihrer 

Fertigſtellung von Winterthur bis Romanshorn feierlic?) dem 

Betrieb übergeben worden ſei, habe man -- na<h der Aus- 

ſage ſeines no<h lebenden Sohnes --- das Lied bereits ge- 

ſungen. No< in demſelben Jahre erhielt Wepf eine definitive 

Anſtellung zu Kümmertshauſen im obern Thurgau, wo er 

bis zum Jahre 1863 nicht ohne Anfehtung im Amte blieb.“) 

10) Nac< den Protokollen des Erziehungsrates im Staatsarchiv. 
1) Häberlin-Schaltegger, Der Kanton Thurgau von 1849 bis 

1869. Frauenfeld 1876, jagt S. 325 von Wepf: „geweſener Lehrer 
in Oberaa<“ (etwas öſtli<, aber ni<ht weit von Kümmertshauſen, 
jet Eiſenbahnſtation) ; dieſe Behauptung wird beſtritten.
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Des Sculdienſtes entlaſſen, zog er ſic) damals in ſeinen 

Heimatort Müllheim in das Privatleben zurü>. Dort ver- 

ſchaffte er ſih durc; Screibearbeiten, Kopiaturen und Rein- 

ſchriften, für Beamte und Behörden etwel<e Einnahme; da- 

neben aber verlegte er ſi< hauptſä<hli< auf die ſchon in 

Meitendorf begonnene muſikaliſche Schriftſtellerei, indem er 

eine Reihe von Liederſammlungen für Unterrichts- und Ver- 

einszwede herausgab, die alle im Verlage der damaligen 

Brodtmann'ſ<en Buchhandlung zu Sc<affhauſen erſchienen 

ſind. I< will dieſelben, ſoweit ſie mir aus Hinrichs Bücher- 

verzeihniſſen bekannt geworden, hier der Reihe nac<h aufzählen. 

a. Alpenlieder für Männerſtimmen, in erſter Auflage vom 
Jahre 1855 mit 64 Seiten Oktavformat (80), in ſiebenter Auflage 
von 1874 mit 92 Seiten. 

b. Dreiſtimmige Iugendlieder, 5 Hefte von 1855 bis 
1874, quer 8?, wovon das erſte in achter Aufl. 1874 mit 48 Seiten, 
das zweite in zweiter Aufl. 1861 mit 63 S., das dritte in vierter 
Aufl. 1874 mit 58 S., das vierte in vierter Aufl. 1874 mit 43 S., 
das fünfte 1874 mit 43 S. erſc<hien. 

c, Der Liederfreund. Sammlung vierſtimmiger Lieder 
für den Männer<hor, mit einer Zugabe von Alpenliedern. 2 Hefte 
1856--1865. 89. Das erſte in erſter Aufl. 1856 mit 194 S., in dritter 
Aufl. 1861 mit 214 S., in vierter 1869 (erſte Abt. 124 Nummern 

S. 1--265, zweite Abt. Alpenlieder 26 Nummern S. 266--333). -- 
Das zweite Heft in zweiter Aufl. 1865 mit 292 S. 

d. Der Liedergarten für den gemiſchten Chor. Erſtes Heft 
in erſter Aufl. 1861 mit 172 S., in zweiter Aufl. 1862 mit 184 S. 8. 

e. Armonica für Real- und Sekundarſchulen. Erſtes Heft 
in erſter Aufl. 1863 mit 106 S. 89. 

t. Der frohe Guitarrenſpieler für eine Singſtimme. 

5 Hefte quer Quart (40), Das zweite Heft in dritter Aufl. 1865 
mit 26 S., das fünfte in erſter Aufl. 1865 mit 20 S. 

Wepf, der ſich der Grenzen ſeiner muſikaliſchen Befähi- 

gung, wie man ſagt, wohl bewußt war, hegte immer die 
beſheidene Abſicht, an Stelle der mehr und mehr verſtummen- 

den „Volkslieder“ einen Erſaß von volksmäßigen Liedern 
mit faßli<hen, leiht ins Ohr fallenden Melodien zu ſeten, 

erhob aber keineswegs den Anſpruch, Kompoſitionen zu ſ<haffen,
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welche, um Preis oder Wette an Geſangfeſten zu gewinnen, 

für ſic< allein mit Ausſc<hluß andrer Geſänge das ganze Jahr 
hindur<& unaufhörlic< geübt werden müßten, damit der Verein 

an der Aufführung mit Angſt und Pein die zum Sieg erfor- 

derliche Zahl der Punkte erreiche, oder, wenn nicht, mit Hohn 

und Sc<hande vom Scauplatz abtreten müſſe, alle aufge- 

wendete Zeit und Mühe, Uebung und Anſtrengung hinterher 

als nußlos und vergeblich verwünſchend. Ein ſolc<hes Treiben, 

ob es mit gutem oder ſchlechten Erfolge bedac<t würde, hielt 

er für viel zu teuer erkauft und in Hinſicht auf des Volkes 

Luſt am Singen nic<1! nur für lähmend, ſondern geradezu 

ertötend. Ob ſeine Ideen über den volkszmäßigen Vereins5- 

geſang an Stelle des frühern Volksliedes und des ſpätern 

Kunſt- und Konzertſingens praktiſCchen Wert gehabt haben, 

wird man ja an den Wirkungen und Früchten beurteilen 

können, welche die gegenteiligen Anfichten im Betriebe des 

Geſanges zeitiglen. 

Die andre Frage, ob Wepf, wenn man auh ſeine An- 

ſhauungen von der Sache zugibt oder ihr beipflichtet, die nötige 

Befähigung hatte, ſeine JIdee praktiſ<; durc<zuführen, mögen 

Sach- und Fachkundige beantworten, ohne daß ſie lediglich 
den Erfolg ſeiner Wirkſamkeit ins Auge faſſen. Der Erfolg iſt 

ja keineswegs der einzige Gradmeſſer für die Güte einer Sache. 

Etwa zwei Jahrzehnte lang fanden Wepfs Liederſamm- 

lungen insbeſondre bei Geſangvereinen --- ſo viel man das 

nac<h .der Zahl der Auflagen abſchäen darf -- große Ver- 

breitung; auc< ſeine Sammlungen für den Sculunterricht 

ſheinen Abſatz gefunden zu haben, obſ<hon der Thurgau, 

wie übrigens andre Kantone, ihre offiziell hergeſtellten Sc<hul- 

bücher für den Geſangunterricht vorſchrieben. Dann mit einem 

Male, etwa ſeit 1870, als die Zürcher Sammlung für Männer= 

<höre von Heim und die Basler Singbücher für Sulen 

von Sc<häublin in die Vereine und die Schulen Einzug hieiten,
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waren die Bücher von Wepf wie weggeblaſen, und auc< 

„der frohe Guitarrenſpieler“ verſFwand aus der häuslichen 
Unterhaltung, weil die Guitarre ſelbſt außer Mode geriet 

und dem Klimperkaſten Plaß machen mußte. 

No< eine Frage intereſſiert wohl meine Leſer wie mich 

ſelbſt, nämlich: In wel<hem Jahre hat Wepf das 

Thurgauer Lied komponiert? Die Beantwortung 

derſelben könnte wenigſtens annähernd geſchehen, wenn nach- 

gewieſen würde, in welcher von ſeinen vorhin aufgezählten 

Sammlungen, und in welc<er Auflage derſelben es zuerſt 

gedruät erſchien. Es iſt freilih ſc<wierig, dieſen Nachweis 

zu leiſten, weil die alten und älteſten Auflagen der Bücher 

kaum mehr aufzutreiben ſind. 

Vor mir liegt das erſte Heft des Liederfreundes (c) in 

vierter Auflage 1869, eine Sammlung, die noFg am eheſten 
in den Häuſern zu Stadt und Land angetroffen wird, weil 

die Männerchöre ſich ihrer ziemlic lange bedienten. Darin 

findel ſic das geſuchte Lied unter den „Alpenliedern“ Nr. 17, 

Seite 308--310 in vierſtimmigem Satz für Männerchor. 
Allein daraus folgt nic<ht, daß Wepf das Thurgauer Lied 

erſt im Jahre 1869 komponiert habe; man müßte, um die 
annähernd richtige Zeit der Entſtehung zu ermitteln, begreif- 

licher Weiſe die frühern Auflagen dieſes Buches durchblättern, 

ja vielleicht ſogar die Alpenlieder (a) durchforſchen, von denen 
der BVerfaſſer zwei Dußend (darunter das Thurgauer Lied) 

hat herübernehmen laſſen. 

Im zweiten Heft der dreiſtimmigen Jugendlieder (b) 

begegnet man unſerm Liede unter der Überſchrift „7. Der 

Thurgau“ auf Seite 7 und 8 mit Angabe des Komponiſten 
Z. Wepf. Auf dem Umſclagstitel dieſes Heftes befindet ſich 

weder der Name der Offizin, no< der Verlagshandlung, 
no<F das Jahr des Erſcheinens. I< vermute, daß dies die 

erſte Auflage des zweiten Heftes iſt, welc<e im Jahre 1855
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in den Handel kam. Das Heft zählt 24 Seiten Quer-Okiav 

Geſtüßt darauf müßte das Lied ſpäteſtens im Jahre 1855 
in dreiſtimmiger Faſſung für die Sc<huljugend komponiert 

worden ſein. Viel weiter zurü> wird man dieſe dreiſtimmige 

Faſſung nicht verlegen dürfen, weil Wepf jezt, wo er ſchrift- 

ſtellerte, nicht nötig hatte, ſeine eigenen Kompoſitionen lange 

in der Schublade ruhen zu laſſen. Damit ſtimmt auc die 

Mitteilung ſeines Sohnes, der Vater habe das Lied komponiert 

während eines ſeiner beiden Aufenthalte in Mettendorf, und 

es ſei bereits geſungen worden, als am 15. Mai 1855 die 

NordoſtbahnſtreXe von Winterthur na; Romanshorn dem 

Betriebe feierlich übergeben wurde. Von andrer Seite wird 

mir beſtimmt verſihert, daß der gemiſchte Chor in Müllheim 

das Lied im Jahre 1859 eingeübt habe. 

Das Jahr 1855 ſcheint alſo große Wahrſcheinlichkeit 

für ſi< zu haben als Zeitpunkt der Entſtehung des Tonſaßes, 

und ebenſo darf vermutet werden, daß Wepf die Melodie 

raſch hinter einander für dreiſtimmigen Jugendgeſang, vier- 

ſtimmigen Männer<or und gemiſchten Chor arrangierte. 

Seither iſt die Wepfſ<e Kompoſition öfter wiederholt, 

zuweilen auch arrangiert worden; zweimal fand ſie Abdruk 
auf der Rüdſeite einer Poſtkarte. Das erſte Mal auf die 

thurgauiſche Zentenarfeier 1898 „für vierſtimmigen Chor 

arrangiert von R. Mäder, Dru>d und Verlag von Werner 

Scläpfer in Weinfelden“ mit 62/5 cm / 9 cm Spannung der 

drei Raſtrale in die Breite und Länge und in Diamant- 

Frakturſchrift; das zweite Mal 1907 mit der Aufſchrift des 

Originalkomponiſten Joh. Wepf, Lehrer, mit 7 cm / 13 cm 

Spannung und in Perl-Antiquaſchrift; unten iſt der Name 

des Dichters Joh. UlriH Bornhauſer angegeben und die Notiz 

beigefügt: Depose, zu beziehen vom Thurgauer-Verein in 

St. Gallen. Auf der Adreßſeite befindet ſich das Bildnis 

des Komponiſten in Poſtmarken-Größe und der Legende:



106 Das Thurgauer Lied, ſein Dichter und ſein Komponiſt. 

„30h. Wepf, der Komponiſt des „Thurgauerliedes“, gebürtig 

von Müllheim, zuleßt Lehrer in Kümmertshauſen. Geboren 
den 18. Juli 1810, geſtorben den 11. April 1890.“ 

Weiter wurde Wepfs Kompoſition arrangiert von Herrn 

Wilhelm De&er, Muſikdirektor am Lehrerſeminar zu Kreuz- 

lingen, auf die thurgauiſiche Zentenarfeier in Weinfelden 1898'?) 

und neuerlih von Herrn Muſikdirektor Züſt für den Frauen- 

felder Männer<or 1909. 

Der Text wäre es wohl wert, daß ein zünftiger Muſiker 

denſelben neuerdings für eine volksmäßige, leiht ins Ohr 

fallende Kompoſition ins Auge faßte. 

Frauenfeld, 14. Juni 1909. 

12) Auch auf einer Poſtkarte, gedru>&t von Neuenſ<hwander in 
Weinfelden. Dieſelbe enthält die fünfte Strophe und unterdrückt 
die vierte und ſehſte. Herr De>er hat die Melodie von Wepf außer- 
dem für drei- und zweiſtimmigen Shüler<hor arrangiert und in 
Überdru vervielfältigen laſſen mit demſelben Text wie die Poſtkarte. 

Na<hſ<rift. Berichtigungen oder Ergänzungen meiner An- 
gaben werden mir ſehr erwünſcht ſein. 

Soeben werde iH aufmerkſam gemacht auf folgende zwei 

Strophen eines verwandten Gedichts : 

O grüne Täler, o dunkle Höh'n, 
O Schwarzwald, wie biſt dn jo ſchön, ſo ſchön ! 

Von deinen Bergen, o lieblic< Bild, 
Wie lächelt der Himmel auf dein Gefild! 

Der Himmel, auf den dein Volk vertraut, 

Fromm glaubend und betend aufwärts ſc<haut. 
Aus treuem Herzen ruf' icH dir zu: 
O Scwarzwald, o Heimat, wie ſchön biſt du! 

Sie ſind zitiert bei Heinr. Hansjakob, Sc<neeballen. Erſte 
Reihe. 3. Aufl. (Ausgewählte Schriften, Bd. 6). Heidelberg, G. Weiß 
1895, S. 248 und ſtammen aus einem Liede von Hans Grüninger, 

Vom Wegrain. Neue Gedichte. Regensburg, J. Habbel 1892. Wie 
man aber bemerken wird, haben diefe Strophen außer dem Versmaß 
und einigen Anklängen nichts mit dem Thurgauerliede gemeinjam.



Churgoauer Chronik 
für das Jahr 1908. 

Anmerkung: Die Ziffern bezeihnen den Monatstag. 

Jamtar. 

Das Jahr 1908 beginnt unter wenig günſtigen Ausſichten. 

Der geſchäftlihe Drud laſtet ſHwer auf dem Arbeiterſtand, verſchärft 

durc<h ſteigende Lebensmittelpreiſe. 1. An der mediziniſhen Fakultät 

der Univerſität Züricz promoviert Ernſt Forrer von Dießenhofen als 

Dr. Med. --- 2. Am Unterſee wird ein Seeadler beobactet ; derſelbe 

wurde Mitte Februar bei Freiburg i.B. von einem Wildhüter erlegt. --- 

Die Gemeinde Staminheim lehnt ein Angebot von 40,000 Fr. auf 

die 26 gemalten Scheiben und einen Ofen vom Jahr 1681 in ihrem 

Gemeindehaus einſtimmig ab. -- In Weinfelden ſtirbt Journaliſt 

I. Brenner, ſozialdemokratiſ<er Richtung, Mitarbeiter des „Tag- 

blatt.“ -- Die ſchweiz. Dampfſhiffahrt auf dem Bodenſee ergab 

pro 1907 einen Reinertrag von 203,948 Fr. 4. In Ellighauſen wurde 

an einer 63jährigen Witwe, Eliſabetha Ludwig, Raubmord begangen. 

7. In Stammheim ſtirbt Pfarrer Alfred Fahrner, ein ſ<hlihter, treuer, 

kenntnisreiher Mann freiſinniger Richtung, und verdienter Geſchichts- 

forſh<er, 57 Jahre alt. = Die Arbeiterkolonie Herdern beherbergt 

zurzeit 87 Inſaſſen -- ein Zeichen der Zeit! -- 8. Der Genoſſenſ<hafts- 
verband thurgauiſ<er landwirtſ<aftlicher Vereine hat in 1905 für 

faſt 74,000, in 1906 für über 118,000 Fr. Kunſtdünger und Futter- 

ſtoffe bezogen. =- 12. Weinfelden ſchafft die fix beſoldete Stelle eines 

ſtändigen Gemeindeſ<reibers. =- Die Kriminalkammer hält Sißung in 
Weinfelden. --- Bei der Hafeneinfahrt in Rorſ<ad erfolgt ein Zuſam= 

menſtoß der Dampfer „Rhein“ und „König Wilhelm“, bei wel<hem beide 

erheblihen Schaden nehmen. -- Im Hafen zu Romanshorn wird 
ein Rieſenkrahn aufgeſtellt, der 26,000 Kilo hebt. -- In Frauenfeld 

erſHeint 182 Seiten ſtark das 36. Heft der „Scriften des Vereins 

für Geſ<hi<te des Bodenſees“. -- 17. Die thurgauiſmen Fiſchzucht- 
anſtalten haben im Jahre 1907 ca. 11 Millionen ausgebrütete 

Fiſhhen ausgeſeßt, zumeiſt Felhen, Gangfiſche, Hechte, Aeſchen,
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Bachforellen. =- Der Unterſee iſt zugefroren. Die neblige Witterung 

bereitet der Schiffahrt auf dem Bodenſee Schwierigkeiten. -- Meer- 
fiſc<märkte ſind eröffnet in Arbon, Frauenfeld, Ste>born, Stein a. Rh. 

und Weinfelden. -- Der thurg. Kantonalturnverein zählt 2776 Mit- 

glieder in 37 Sektionen. -- 19. Als kantonaler Kulturingenieur mit 

Amtsantritt auf 1. April wird vom Regierungsrat gewählt Albert 

Weber von Zollikon in Zürich. -- Zu meteorologiſchen Zweden 

wird auf dem Bodenſee bei Friedrichshafen das Drachenboot „Gna“, 
mit einer Geſhwindigkeit von 40 km in der Stunde, von Stapel 

gelaſſen. -- 25. Die regiminelle Botſhaft betr. Kantonsſchul-Neubaute 

erſcheint im Dru>. -- Im Militärſchultableau pro 1908 iſt der 

Waffenplaß Frauenfeld mit 3 Schulen und 5 Wiederholungskurſen 

bedaht. -- Von Mammern bis Mannenbad bietet der Unterſee ein 

ſiheres Eisfeld für geſunden Winterſport. -- Infolge von Lohn- 

differenzen kündigt die Stiereifirma A. B. Heine & Co. in Arbon 
1200 Arbeitern auf 14 Tage. -- Keuchhuſtenepidemie in Weinfelden. 

-- 27. Der Große Rat, der in Frauenfeld zu ſeiner ordentlichen 

Sikung zuſammentritt, erteilt grundſäßli< die Bewilligung zur Ver- 

lojung von Ausſtellungsgegenſtänden unter Aufrechterhaltung des 

Lotterieverbots. =- 28. Der Geſeßzesentwurf betr. Beſoldung der 

kantonalen Beamten und Angeſtellten wird im Großen Rate durch- 

beraten. -- Eisgang im Unterſee. -- Im Jahre 1907 bezog die 

Stadt Konſtanz aus dem Kanton Thurgau im Detailverkehr 818,095 
Kilo Brot und 189,520 Kilo Mehl. -- Die Käſereimilc< gilt 16--17 

Rappen der Liter. Detailpreis 20--21 Rp. -- Als Thema für die 

Jahresverſammlung der ſc<hweizeriſ<en gemeinnüßigen Geſellſchaft 

in Frauenfeld wird von der Zentrakkommiſſion beſtimmt : „Die Er- 

gebniſſe der Rekrutenprüfungen in ihren Folgerungen für die phy- 

ſiſche und moraliſche Erziehung“. Referent: Spitalarzt Dr. med. 

Paul Wiesmann in Herisau. -- 31. In Frauenfeld tagt unter dem 

Präſidium von Regierungsrat Aepli die kantonale Fahrplan-Konferenz. 

-- Im Monat Januar kamen an anſte>enden Krankheiten zur 
Anzeige : Typhus 1, Diphtheritis 18, SharlaH 13, Maſernepidemien 

in Frauenfeld, Aawangen und Weinfelden, außerdem 89 Fälle, 
Keuhhuſten 16, Varizellen 1. -- In meteorologiſ<er Beziehung war 

der Januar außerordentli<h kalt. Das Monatsmittel ſteht mit --4,5 

um 2,70 unter dem normalen Mittel. Das Minimum 17,2? wurde 
zwiſHen dem 11. und 20. beobachtet. -- Die thurg. Hypothenbank 

verzihtet zu gunſten der ſc<weiz. Nationalbank auf das Recht der 

Banknotenemiſſion auf Ende Januar 1908.
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Februar. 

2. Mehlabſchlag um 2 Fr. die 100 Kilo infolge der, bedrohliche 

Dimenſionen annehmenden, ſüddeutſchen Mühlenkonkurrenz. Preis 

für Halbweiß 38 Fr. =- In Rorſcha< tritt als Sektion der inter- 

nationalen Vereinigung für die Schiffahrt auf dem Rhein und 

Bodenſee der oſtſchweizeriſ<e Sciffahrt5verband ins Leben. -- Die 

Wahl der evang. Kir<henvorſtände und Pfleger, ſvwie die Ergänzung 

allfälliger Lüen unter den Abgeordneten zur evang. Synode wird 

für eine vierjährige Amtsperiode angeordnet. -- 5. Das Sc<loß 

Gahnang ſoll in ein Landerziehungsheim umgewandelt werden. -- 

Die Militärpflichterſatſteuer pro 1907 ergab einen Ertrag von brutto 

Fr. 174,577, netto Fr. 163,664 Fr. -- Am 31. Dezember 1907 waren 

im Kanton 32,747 Gebäude für 326,544,290 Fr. brandverſichert. 

Zunahme gegenüber 1906: 469 Gebäude und 20,772,600 Fr. -- 

7. Dr. jur. Th. Guhl von Franenfeld habilitiert ſih als Privat- 

dozent an der Univerſität Bern und erhält die venia legendi für 

ſ<weiz. PrivatreHt auf Beginn des Sommerſemeſters. -- Das 

ſc<hweiz. Landwirtſchaft5departement trägt die Hälfte der vom Kanton 

im Jahre 1907 für land- und milc<hwirtſchaftlihe Kurſe und Vor- 

träge, ſowie für die landw. Winterſc<ule Arenenberg gemachten Auf- 

wendungen mit 1703 reſp. 9658 Fr. Desgleichen übernimmt der 

Bund die Hälfte der Koſten für Fiſchereiaufſiht im Kanton mit 

2098 Fr. -- In Weinfelden tagt eine vom Initiativkomitee des 

Bahnprojekts Konſtanz-Weinfelden-Wil einberufene Konferenz von 

Bertretern der intereſſierten Gemeinden, um die Finanzierung des 

Unternehmens zu vervollſtändigen. =- Evangeliſ; Keßwil-Uttwil 

beruft zum Seelſorger den bisherigen Vikar Albert Mün< von 
Scaffhauſen. -- 12. In Frauenfeld ſtirbt na<h längerem Leiden der 

evangeliſc<e Ortspfarrer J. J. Berger, ein viel verdienter Geiſtlicher 

konſervativer Richtung, der ſeit 1863 an der Gemeinde ſegensreich 
gewirkt, au< auf gemeinnützigem Gebiet ſeinen Mann geſtellt hatte, 

und als witziger, ſchlagfertiger Gelegenheitsredner bekannt war. -- 

Regierungsrat Böhi erklärt auf Shluß der Amtsperiode ſeinen Rü- 
tritt als Mitglied der Regierung, der er ſeit 1896 als Chef des Juſtiz- 

und Armendepartements angehört hat. -- 13, Die Bundesſub- 

vention für die Primarſchule pro 1907 kommt zur Verteilung. Es 
werden bedacht: 6 Gemeinden mit 3400 Fr. zur Amortiſation vvn 

Bauſchulden, 13 Gemeinden mit 4800 Fr. zur De>ung des Defizits 

der Jahresrehnung, 3 Gemeinden mit 143!/, Fr. an die Koſten des
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Spezialunterrichts für Shwachbegabte, 30 Gemeinden mit 5578 Fr. 

80 Rp. an die Koſten für unentgeltlice Verabfolgung von Sul- 
materialien, 1 Gemeinde mit 100 Fr. an die Betriebskoſten der 

Ferienkolonie. = 14. Der Unterſee iſt neuerdings teilweiſe über- 

froren. -- In Rikenbach bei Attikon blühen rote Aurikeln und der 

gelbe Winterling (Eranthis hiemalis) im Freien. -- Hans Fenner 

von Frauenfeld promoviert als Dr. med. an der Univerſität Zürich. 
-- 16. Jahresverſammlung des Bodenſeeverkehrsveins in Konſtanz. 

-- Der kantonale Turnverein hat im Jahre 1907 den freiwilligen 

militäriſhen Vorunterriht zum erſtenmal mit Erfolg durchgeführt. 
- 18. Für die thurg. Lehrlingsprüfungen, die auf 6.--8., 12. und 

43. April vertagt ſind, ſind 81 Anmeldungen erfolgt. -- Die Leih- 

und Sparkaſſe Ermatingen verteilt pro 1907 43/,9/) Dividende und 

erhöht das Aktienkapital von 200,000 auf 300,000 Fr. --- 9. Zweite 

Generalverſammlung der Schuhfabrik Frauenfeld. 9*/5 Dividende. 

-- Die Sc<lußrehnung über den Kir<henbau der Kathol. Kirch- 

gemeinde Frauenfeld ergibt eine Koſtenſumme von 526,441 Fr. 

75 Rp., woran 223,675 Fr. bereits bezahlt ſind. Der Kirhenbau 

ſelbſt erforderte 473,900 Fr. -- Der 56. Jahresbericht der Thurg. 
Hypothekenbank in Frauenfeld erzeigt bei 12 Millionen Aktienkapital 

einen Reingewinn von 796,148 Fr., was eine Dividende von 62/5%/, 

ermögliht. -- Vom Bodenſee wird das Erſcheinen der Zugvögel 

(Einwanderung italieniſ<her Arbeiter) gemeldet. = 23. Pfarrer 

E. Kappeler in Neunforn folgt einem Ruf der evang. Kirhgemeinde 

Zollikon. = 24, Von Stachen und Braunau werden die Staaren 

gemeldet. -- Der Bodenſeeſpiegel ſteigt vom 15.--25. Februar um 
12 cm. Ein heftiger Weſtföhn gefährdet die Bodenſeeſchiffahrt. -- 

S<neehöhe auf dem Säntis 298 cm. -- Die Leih- und Sparkaſſen 

Ste>born und Eſchenz verteilen 792/5 Dividende ; letztere erhöht ihr 

. Aktienkapital auf 1 Million. -- 28. Max Sandmeyer von Frauen- 

feld promoviert als Dr. jur. an der Univerſität Züri<h. -- Im 
Februar kamen an anſte>enden Krankheiten zur Anzeige : Diph- 

theritis 24, Croup 1, S<harlach 16, Maſern 27, Kindbettfieber 1, 

Varizellen 1. -- Die Witterung der 1. Hälfte des Monatswar kalt: 
mittlere Temperatur --3,39; die 2. Hälfte brachte bei4-2,99 und 

unbeſtändigem Wetter reichlihe Niederſchläge, ſo daß die geſamte 

. Niederſchlagsmenge mit 84,6 mm um 33 mm lfüber dem 30jährigen 
„Mittel ſteht.
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März. 

1. Die Delegiertenverſammlung der freiſinnig-demokratiſchen 

'Partei portiert den Verhörrichter Eugen Shmid als Kandidaten für 

das erledigte Juſtizdepartement und erläßt einen Appell ans Thur- 

-gauer Volk zu gunſten des Beamtenbeſoldungsgeſetzes. -- Arbon 

wird mit Beginn des Sommerſemeſters 4 Sekundar- und 16 Primar- 

lehrer haben. -- Die Firma A. B. Heine u. Co. beſchränkt die Arbeits- 

zeit in ihren Stiereiſälen auf 6 Stunden im Tag. -- Die Ma- 

ſchinenfabrik Saurer in Arbon, bei der 100 Sti>maſchinen an einem 

Tag abbeſtellt wurden, entläßt 185 Arbeiter. =- Der Geſangverein 

Frauenfeld gibt im Rathausſaal ein Konzert unter Mitwirkung der 

Violin-Soliſtin Palma v. Paszthory. -- 4. Der Mehlimport aus 

Süddeutſchland nac< der Shweiz nimmt, durc< Ausfuhrprämien be- 
günſtigt, immer gewaltigeren Umfang an und bedroht die Exiſtenz 

der ſc<weizeriſch<hen Müllerei. =- Die Bleicher und Appreteure der 

Firma A. B. Heine in Arbon treten in Ausſtand. =- Staatsanwalt 

Dr. Deucher lehnt eine von der demokratiſchen Partei angebotene 

Kandidatur auf den frei werdenden Poſten eines Regierungsrates 

ab. -- 6. Profeſſor Dr. Matter veranſtaltet in der Turnhalle einen 

Projektionsabend zu gunſten der abſtinenten Schüler-Ferienreiſen. =- 

In einer Kiesgrube bei Langdorf ſind neuerdings intereſſante Grab- 
funde keltiſchen Urſprungs (200 v. Chr.) gemac<ht worden, ſo u. a. 

eine Goldmünze im Metallwert von 5 Fr. im Munde eines weib- 

lihen Skeletts. -- 8. In Romanshorn tagt der Zentralausſchuß des 
nordoſtſchweizeriſchen Schiffahrtsverbandes zum erſten Male, um 

Stellung zu nehmen zur eidgen. Waſſerrehtsvorlage. =- Aawangen 

erhöht den Pfarrgehalt auf 3000 Fr. =- Die Ortsgemeinde Arbon 
beruft ebenfalls einen ſtändigen Gemeindeſekretär mit 3000 Fr. 

Gehalt. Auch der Ortsvorſteher bezieht ein Gehalt von 3000 Fr. 

und als Gemeindeammann ein ſolhes von 2000 Fr., iſt ſomit 
beſſer beſoldet als ein Regierungsrat. -- Die katholiſch-konſervative 

Partei empfiehlt die Kandidatur Shmid. -- FürſpreH& Paul Alt- 

wegg von Frauenfeld 'promoviert an der Univerſität Leipzig als 
Dr. juris. -- Jakob Egloff von Riedt-Sulgen, Geſchäftsführer der 

'Bahn Solothurn-Münſter, wird Oberingenieur des Kreiſes IV der 

ſchweizeriſchen Bundesbahnen. -- 12. In Frauenfeld treten Dele- 
gierte der 'vier politiſhen Parteien zu einer Konferenz zuſammen, 

um ſich zu gemeinſamer Arbeit am Staatswohl zu einigen (Propotz). 

„Stürmiſche Witterung erſchwert ſeit einigen Tagen den Shiffsverkehr
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auf dem Bodenſee, und hat einen intenſiven Kälterückfall zur Folge. 

- Aus dem Alkoholzehntel erhalten 15 Sektionen vom Blauen 
Kreuz, 9 Sektionen des Verbandes thurg. Abſtinenten, ſowie 6 

einzelne Abſtinentenvereine mit zuſammen 6352 Mitgliedern Beiträge 

im Betrag von 4000 Fr. -- Von Delegierten thurg. Geſellſ<haften 

und Vereine wird ein Statutenentwurf für ein thurg. Arbeitsamt 

beraten. -- Wahl des thurg. Regierungsrates. Gewählt wurden 

Aepli mit 18,214 Stimmen, Dr. Hofmann mit 18,724, Dr. Kreis 

mit 18,378, Wild mit 18,469 und Verhörrichter Shmid mit 17,478 

Stimmen. -- Die Kommiſſion des thurg. Sonntagsvereins gibt eine 

Volksſchrift heraus : „Der Sonntag im Lichte der Geſundheitspflege 

für Leib und Seele“. -- 18. Die Störc<e halten ihren Einzug in 

der thurg. Reſidenz. Primeln, Anemonen und Sumpfdotterblumen 

blühen im Mühletöbeli. =- Die thurg. Kantonsbibliothek erfuhr im 

Jahre 1907 einen Zuwachs von 168 Nummern in 518 Bänden. 

Geſamtbeſtand : 16,089 Nummern mit 47,855 Bänden. -- 19. In 

Altnau ſtirbt im Alter von 80 Jahren alt Pfarrer I. H. Kauf, von 

1855 bis 1904 Seelſorger dieſer Gemeinde, ein vielverdienter Geiſt- 

liher und Sc<hulmann freiſinniger Richtung. -- 21. Die landwirt- 

ſc<aftliche Winterſchule Arenenberg wird auf ärztlihen Rat 8 Tage 

vor Ablauf des Kurſes geſchloſſen und auf eine Schlußprüfung ver- 

Zihtet, weil einige Fälle von Maſern unter der Schülerſchaft auf- 

traten. =- 23. und 24. Sizung des Großen Rates in Frauenfeld. 
Traktanden: Kantonsſhulneubaute, Initiativbegehren betr. Ein- 

führung von Gewerbegerichten, Wirtſchaftsrekurs Weibel, ſtaats- 

rechtlicher Rekurs Vögelin beim Bundesgericht gegen die vom Großen 
Rate bewilligten Teuerungszulagen für einzelne Lehrer der Kantons- 

ſ<hule und des Seminars, Seminarſtreit, regierungsrätlicher Rechen- 

ſc<haft5beri<t. = 26. Neun Sc<hüler der 7. Gymnaſialklaſſe der thurg. 

Kantonsſ<ule haben die Maturitätsprüfung mit Erfolg beſtanden. 

-- 27. Der Geſchäftsbericht der thurg. Kantonalbank erzeigt pro 1907 

einen Geſamtumſatßz von 864,205,879 Fr. -- Milchkrieg in der Oſt- 

ſHweiz. Die Käſer und Käſehändler verlangen einen Abſchlag von 

21/5--3 Rp., die Produzenten wollen nicht mehr als */5--1 Rp. nac- 

laſſen. =- Zum Jahrespräſidenten der ſchweiz. gemeinnüßigen 

Geſellſ<aft wird Pfarrer Chriſtinger ernannt, Vizepräſident: Dr. Kreis, 

Aktuar: Etter. Im Kantonalvorſtand wird Pfarrer Chriſtinger, der 
eine Wiederwahl ablehnt, erſezt durF Pfarrer Etter in Felben, 

Vizepräſident : Notar Etter in Arbon, Aktuar: Inſtitutsvorſteher 

Haſenfraß in Weinfelden. Präſident der Sanatoriumskommiſſion :
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Bankverwalter Germann in Frauenfeld. -- 900 Arbeiter der Firma 

A. B. Heine in Arbon werden ausgeſperrt und die Stiereiſäle ge- 
ſhloſſen. 600 Arbeiter arbeiten no<h. -- Eine Reihe thurg. S<hul- 

gemeinden erhöhen die Primarlehrerbeſoldung auf 1700--1800 Fr. 

-- 29. Die Kir<gemeinde Neunforn beruft den Pfarrvikar Paul 

Kir<hofer von Sh<haffhauſen in Stammheim einſtimmig zum Seel- 
ſorger. =- Evang. Sitterdorf-Zihlſ<la<t erhöht das Pfarrgehalt auf 

3800 Fr. -- 31. Shlußprüfung der Haushaltungsſ<hule Neukir< 
h. d. Thur. Vorſteherin iſt Frl. Thalmann; von 19 Kursteilnehmer- 

innen waren beim Schlußakt no< 12 anweſend. -- J. Schönholzer 

von Egnac<4 und K. Shmid von Baſadingen erhalten das Diplom 
der Ingenieurſhule Medlenburg-Streliz. -- Im März kommen an 

anſte>enden Krankheiten zur Anzeige : Diphtheritis 17, Croup 7, 

Scarlad) 12, Maſern 5, Kindbettfieber 2. 

April. 

1./2. S<hlußprüfungen am Seminar Kreuzlingen. -- 1. In 

Friedri<shafen wird die meteorologiſche Reichsdrachenſtation auf dem 
Bodenſee eröffnet. =- Aſſiſtenzarzt Ernſt Bauer von Happerswil in 
Kreuzlingen promoviert an der Univerſität Zürih als Dr. med. -- 

Die Arbeiter der Stidereifirma A. B. Heine & Cie. in Arbon treten 

wegen Lohndifferenzen in Ausſtand, der für faſt ein halbes Jahr 
2000 Arbeiter brotlos maht. 6./7. An der Thurg. Kantonsſ<hule 

finden die Jahresprüfungen ſtatt. Die Scülerzahl betrug 330. 

Das Kantonsſchulprogramm bringt als wiſſenſ<haftlihe Beilage den 
2. Teil der Monographie von Dr. Leiſi: „Der Zeuge im attiſhen 

Recht“. Von Gönnern der Anſtalt wird ein Tennisplaz für Kan- 
tonsſchüler geſtiftet. -- Prof. Dr. Johs. Meyer tritt na< 40jährigem 

Suldienſt an der Kantonsſ<hule in den wohlverdienten Ruheſtand. 

=- 8. Bundesrat Dr. Deucher feiert in jugendlicher Friſche ſein 
25 jähriges Amtsjubiläum als Mitglied der oberſten Landesbehörde. 

-- Lehrer Keller in Amriswil feiert ſein 50jähriges Dienſtjubiläum. 
- Bankett im Hotel Bahnhof zu Ehren des zurüctretenden Prof. 

Dr. Meyer. -- 9. Der Afrikareiſende A. Kaiſer von Arbon hält 

einen Vortrag über Nordafrika als Abſatzgebiet der oſtſ<weizeriſchen 

Textilinduſtrie. =- In Winterthur findet der 4. oſtſ<weizeriſche Maſt- 
viehmarkt mit Prämierung ſtatt. Mittelpreis per Kilo Lebend- 

gewiht 112 Rp. -- 13./14. Lehrlingsprüfung in Frauenfeld. Von 

81 Lehrlingen erhalten 22 Note 1l, 51 Note IUl, 2 Note Ill. Es be- 

Thurg. Beiträge IL. 8
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fanden ſic) darunter 13 Bauſ<loſſer, 9 Maſchinenſ<loſſer, 7 Me- 

<haniker, 6 Schreiner, 6 Sattler, 4 Coiffeure, 2 Bädker. -- Die 
thurgauiſche gemeinnütßige Geſellſchaft, die ihren Rechenſ<haftsbericht 

über den Zeitraum von 1901--1907 veröffentlicht, zählt zur Zeit 

557 Mitglieder. -- Katholiſch Mammern beruft den Kaplan Robert 

Müller von Romanshorn in Altſtätten zum Seelſorger. -- 12. 

Aadorf beſchließt den Bau eines Shulhauſes für 150,000 Fr. 

--- Die Sekundarſchule Müllheim feiert ihr 50jähriges Jubiläum. 

-- 13.--16., 18. Sizung des Geſhwornengerichts. --- :17. Am Char- 

freitag ſtarb Gotthardbahndirektor Dr. Severin Stoffel von Arbon, 

von 1872---1879 thurg. Nationalrat, 1875--1879 Mitglied der thurg. 

Regierung und Erziehungsdirektor, ein Mann von großen Ber- 

dienſten. = Die Käſereimilhpreiſe bewegen ſi< für den Sommer 

zwiſhen 15 und 16 Rp. In Frauenfeld koſtet ſie nacm wie vor 

21 Rp. der Liter. --- 19. Weiße Oſtern! Der Säntis trägt no< 

324 cm Shhnee. -- Lic. phil. Ernſt Rudſtuhl von Aadorf wird als 

Lehrer für Mathematik und Phyſik ans kantonale Lehrerſeminar 

S<hwyz berufen. -- Es werden, wie in der ganzen Schweiz ſo auc<h 

im Thurgau, Erhebungen über den jährlihen Bedarf an Nutholz 

gema<ht. -- Frau Emmy S<wabe-Shlapprizi aus Arbon wird als 
dramatiſc<he Sängerin für drei Jahre ans Stadttheater in Zürich 

berufen. -- In Kirc<berg-Thundorf wurden innerhalb 1?/; Monaten 

vier Geſhwiſter beerdigt, die zuſammen 302 Jahre zählten. -- Am 

Tehnikum Winterthur erlangten 9 Thurgauer das Diplom und 
zwar 4 als Maſdjinentehniker und je 2 als Elektrote<hniker und als 

Scüler der Eiſenbahnſchule und 1 an der Handelsſc<hule. -- 26. Der 

thurg. Geſetesvorſchlag betr. zeitgemäße Erhöhung der Beſoldungen 

kantonaler Beamten und Angeſtellten wird mit 14,385 gegen 7435 

Stimmen verworfen. -- Das Städt<Hen Stein a. Nh. feiert ſein 

900 jähriges Jubiläum. --- Zum Verwalter der Domäne St. Katha- 

rinenthal wird Adolf Rieſer, Sohn des Verwalters Rieſer auf Kald- 

rain, gewählt. -- 29. Der Blitz ſ<lug, ohne zu zünden, in ein Haus 

zu Buchholz bei Dußnang. -- Im Bodenſee wurde ein Hecht ge- 

fangen, der 130 cm lang war und 18 Kilo wog. -- 27. Die Kan- 
tonsſ<hule beginnt ihren Sommerkurs mit 323 Scülern, von denen 

100 das Gymnaſium beſuchen. - 28. Die Aktiengeſellſc<haft Mittelthur- 

gaubahn (Konſtanz-Weinfelden-Wil) konſtituiert ſich mit Nationalrat 
Dr. Streng als Präſidenten. -- Im April kamen an anſte>enden 

Krankheiten zur Anzeige : Typhus 1, Diphtheritis 27, Croup 1, Schar- 

lach 4, Maſern 18, Kindbettfieber 3, Keuchhuſten 3, Varizellen 1.
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Mai. 

1. In Oppikon, Gupfen-Sirna;, Sommeri und andernorts 
bilden ſich genoſſenſchaftlihe Käſereien. In Buhweil beſteht eine 

Glarnerzigerfabrik der Gebrüder Brühlmann. -- 3. Erneuerungs- 

wahlen der Bezirksbehörden und -Beamten. -- In Frauenfeld ſtirbt 

im Alter von 88 Jahren alt Regierungsrat C. F. Braun, der von 

1869---1905 dem Militär- und Baudepartement vorſtand, der letzte 

der Magiſtraten, die durc< die Verfaſſungsänderung von 1869 ans 

Ruder kamen. -- Die ſ<weizeriſche Müllerſchaft ruft um Staatshülfe 

und Shut der einheimiſchen Müllerei. Die Mehleinfuhr aus Süd- 

deutſchland, die im erſten Quartal 1906 no< niht einmal 5000 q, 

anno 1907 43,000 q betrug, iſt im gleichen Zeitraum von 1908 auf 

107,000 q geſtiegen. Der Brotpreis ſteht auf 35 reſp. 42 Rp. für 

das Kilo. =- Infolge der Shneeſ<hmelze im Ho<gebirge hob ſic< 
der Bodenſeeſpiegel vom 2. auf den 4. um 10 cm, vom 4. bis 8. um 

50 cm. -- In Weinfelden wird das neue Poſtgebäude eröffnet. -- 

6. Der Bundesrat läßt jedem ſtimmberehtigten Shweizerbürger ein 

Exemplar des neuen ſ<weizeriſchen Zivilgeſezbuches, das am 1. Januar 

1912 in Kraft treten wird, zuſtellen. =- In Egnac<h blühen die 

Kirſ<bäume und Birnbäume. -- 5./6. Gewitternamt mit Hagel- 

ſc<hlag in der ganzen Shweiz; auc im Thurgau wurde ſtellenweiſe 

an Kulturen Schaden angerichtet. =- Die ſ<Hweizeriſche Vereinigung 

für Jugendſpiele und Wandern hielt am 3. einen Spielleiterkurs in 

Shaffhauſen ab, an dem aus dem Thurgau die Profeſſoren Dr. 

v. Greyerz, Dr. Leiſi und Dr. Matter teilnahmen. -- Am 5, fällt 
der erſte Bienenſ<warm. -- 6. In Konſtanz tagt in erſter Sitzung 

der Arbeitsausſcuß der internationalen Vereinigung zur Förderung 

der Sciffbarmachung des Rheins bis zum Bodenſee. -- 8. Das 
Amtsblatt ordnet die obligatoriſche erſte Rebenbeſprizung gegen den 

falſchen Mehltau unmittelbar vor der Traubenblüte an. -- 10. Shwei- 

* zeriſc<er Metgertag in Frauenfeld. Derſelbe erhebt Proteſt gegen 
die Handhabung der ſ<hweizeriſhen Seuchenpolizei, welche die Maſt- 

viehpreiſe künſtlic) in die Höhe treibe und zum Niedergang der 

ſ<hweizeriſhen Wurſtfabrikation führen müſſe. =- Katholiſc<; Sted&- 

born beruft den Pfarrer Joh. Köpfli in Ga<hnang zum Seelſorger 

und erhöht deſſen Beſoldung auf 2500 Fr. -- Lippersweil-Wäldi 
begeht das 25jährige Jubiläum ihres Geiſtlihen A. Heß und erhöht 

das Pfarrgehalt um 500 Fr. -- Sulgen-Erlen erhöht das Pfarrgehalt 

auf 5000 Fr. -- Das Amtsblatt bringt einen vom Regierungsrat
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genehmigten Geſetßesentwurf über Förderung der Viehzucht. -- 

13. Das evangeliſhe Seethalkapitel wählt an Stelle des zurück- 
tretenden Dekans Dr. G. Baumgartner in Dießenhofen den bis- 

herigen Kammerer Aug. Keller in Kreuzlingen zum Dekan. -- Gleich- 

zeitig reſigniert Dr. G. Baumgartner nad) 42jährigem Dienſt aus 

Alters- und Geſundheitsrüſihten auf ſeine Pfarrſtelle. -- Der 
thurg. Verein für Verbreitung guter Scriften ſetzte im Jahre 1907 

9952 Sc<riften ab. -- In Heidelberg ſtarb Prof. Dr. Ernſt Böel, Sohn 
des Dr. Dagobert Böel, weiland Lehrer an der thurg. Kantonsſchule. 

-- 15. Die Aktiengeſellſchaft vorm. Fr. v. Martini & Co. in Frauenfeld 

tritt in Liquidation. An deren Stelle iſt mit 3. April eine Zweig- 
niederlaſſung der Societe nouvelle des automobiles Martini 4 St. 

Blaise getreten. -- Nachdem bisher ſommerliche Hitze, verbunden 

mit elektriſqen Entladungen geherrſ<t, folgt vom 23. auf den 24. 

ein Temperaturſturz mit ſtarkem S<neefall über die ganze Shweiz, 
der au< im Thurgau viele Bäume zerriß und Rebſchoſſe kni>te; am 

härteſten wurden die Alleebäume, Kaſtanien und Linden mitge- 
nommen. Der Sdneefall vernichtete die Vogelbrut ſamt den 
Weibchen ; aucz die Weſpen und Horniſſen gingen zugrunde. Der 

Roggen, der eben blühte, wurde gewalzt ; da er nicht wieder auf- 

ſtand, mißriet die Roggenernte. Das Gras war reif, weshalb gleich 

mit der Heuernte begonnen wurde, die ſehr reichli? ausfiel, mit 

Ausnahme des Seerüens, wo der Graswu<s unter der TroFenheit 

litt. Das Thermometer ſank binnen 18 Stunden um 249, von 28 

um 2 Uhr nachmittags des 23. auf 49 um 7 Uhr morgens am 24. 

Glüdlicherweiſe ſ|Hmolz der Schnee, der im Oſten des Kantons in Regen 

überging, ohne weitern Shaden anzurichten, da ſic die Temperatur 

bald wieder hob. -- Alt Pfarrer und Notar Ernſt Etter in Arbon 
folgt einem Ruf als Pfarrer in Altſtätten im Rheinthal. -- 25. Der 

Große Rat, der ſich zu ſeiner ordentlichen Sommerſizung in Wein- 

felden verſammelt, wählt zum Präſidenten den Statthalter Wiesli 

von Rikenbach, zum Vizepräſidenten Nationalrat H. Häberlin ; zum 

Präſidenten der Regierung wird Aepli und zum Vizepräſidenten 

Dr. Kreis gewählt und als Staatsſ<reiber Dr. Wehrli beſtätigt. 
Der neugewählte Regierungsrat Shmid wird beeidigt. Der Bertrag 

mit der interkantonalen Obſt-, Wein- und Gartenbauſchule in Wä- 

densweil wird für 6 Jahre verlängert bis 1914 und die jährliche 

Beitragsleiſtung auf 2070 Fr. feſtgeſezt. Alt Regierungsrat Böhi 

wird ins Obergeriht gewählt. =- An Stelle von Reg.-Rat Sh<hmid 

wird Fürſpred) Steger als Verhörrichter gewählt. -- 28. Am Auffahrts-
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tag finden ſich 50 ehemalige Kantonsſchüler zuſammen und beſchließen, 

für den Neubau der Kantonsſ<hule im Kanton Propaganda zu machen. 
--- 31. Mit 10,910 gegen 8550 Stimmen ruft das thurgauiſche Volk 

einem Geſez über Einführung von Gewerbegerichten. -- Dr. jur. 

Hans Horber in Frauenfeld erhält vom Obergericht die Bewilligung 

zur Ausübung des Anwaltberufes im Kanton. -- Biſchofszell beſchließt 

den Rüdkauf des ſtädtiſchen Gaswerkes. =- Mähdermarkt in Romans- 

horn. Durchſc<hnittlih wird ein Taglohn von 3 bis 4 Fr., je nach 

Leiſtung, vereinbart. -- Im Rhein bei Dießenhofen tritt in bedroh- 

licher Weiſe die Egelſeuche unter den Fiſchen, beſonders unter den 

Forellen auf. -- Eine Verſammlung des thurgauiſhen Milcjintereſ- 

ſenten - (Käſer) - Vereins konſtatiert, daß die Emmentaler Käſefabri- 
kation im Jahre 1907 großenteils eine verfehlte war und viel Aus- 

ſchußkäſe lieferte infolge Lieferung käſereiuntauglicher Mil<. Kunſt- 

dünger, Kraftfuttermittel und verfehlte Stalleinrihtungen werden 

dafür verantwortlic< erklärt. =- An anſte&enden Krankheiten wurden 
im Mai zur Anzeige gebra<t : Typhus 2, Diphtheritis 21, Croup 2, 

Sharla<h 11, Maſern 35, Varicellen 6 Fälle. 

Iumi. 

1. Der Regierungsrat verteilt die Departemente für die Amts- 

periode von 1908--1911 in bisheriger Weiſe. Regierungsrat Shmid 

übernimmt das Polizei- und Armendepartement und die Stellver- 

tretung des Finanzdepartements. Im übrigen übernimmt die Stell- 
vertretung des Innern Regierungsrat A. Wild, des Juſtiz- und 

Armenweſens Dr. Kreis, des Erziehungsweſens Dr. Hofmann, des 

Militär- und Baudepartements Präſident Aepli. =- 4. Die Firma 

Adolph Saurer in Arbon gewinnt in Paris drei erſte Preiſe für 

Motorlaſtwagen. Die Saurer-Wagen bekommen den Ehrentitel : 

Chronometer Saurer. =- In Homburg reſigniert Pfarrer Wigert 

auf die Pfarrſtelle ; er war Präſident der katholiſchen Synode. -- 

Der Kanton Thurgau hat im Jahr 1907 für Bekämpfung der Reblaus 

30,813 Fr. 96 Rp. aufgewendet, von welher Summe der Bund 

die Hälfte trägt. =- Eine Anregung des kantonalen Sängervereins 
auf Einführung eines vierjährigen Feſtturnus an Stelle des drei- 

jährigen findet beim Schützen- und Turnverein keinen Anklang. -- 

14. Der Männer<or Arbon feiert ſein 50 jähriges Jubiläum. -- 
Der Bundesrat läßt dur< Alkoholdirektor Dr. Milliet die Frage 

betreffend Einführung des Getreide- reſp. Mehlmonopols ſtudieren. 

-- Pfarrvikar Th. Walb v, Alzei in Dießenhofen wird dur< Ordi-
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nation in den thurgauiſhen Kirhendienſt aufgenommen und von 

der Kirhgemeinde Dießenhofen am 30. an die erledigte Pfarrſtelle 
berufen. -- 20. Die Straßenbahngeſellſhaft Frauenfeld-Wil ver- 
öffentliHt ihren 21. Geſchäftsberi<t. -- 20./21. Der ſ<hweizeriſche 

Buchdruderverein feiert ſeine Jahresverſammlung in Frauenfeld. --- 

In Weinfelden tagt der kantonale Gewerbetag. -- Die evangeliſche 
Kir<gemeinde Frauenfeld wählt den Pfarrer Moppert von Baſel 

in Stallikon zu ihrem Seelſorger und beſchließt den Neubau eines 

Pfarrhauſes für 80--90,000 Fr. -- Auf Antrag des Erziehungs- 
departements kommen 25,232 Fr. zur Verteilung unter die thur- 

gauiſ<en obligatoriſchen Fortbildungsſ<hulen pro 1907/08. -- 39 Vieh- 

leihkaſſen bekommen zuſammen 1570 Fr. Staatsbeitrag. -- 26. Der 
Kanton Thurgau legt ein 4 ?/ziges Staatsanleihen im Betrag von 

8 Millionen zur Subſkription auf. -- 30. In Frauenfeld tagt die 
katholiſche Synode. -- Die freiwilligen Fortbildungsſ<hulen bekommen 

Staatsbeiträge im Geſamtbetrag von 29,428 Fr. -- Im Juni ge- 

langten an anſteFenden Krankheiten zur Anzeige : Diphtheritis 15, 

SharlaH 4, Maſern 29, Kindbettfieber 2, Varizellen 6. =- Die 

Witterung war der Entwi>lung der Vegetation außerordentlich 

günſtig. Die Stein- und Kernobſtbäume haben gut verblüht und 

verſprehen reiche Ernte. Ebenſo vollzog ſih die Blüte des Weins 

und Korns bei günſtiger Witterung raſch und vielverſprechend. 

Zuli. 
1. Der Preis für Rind- und Ockhſenfleiſch im Thurgau beträgt 

vom 1. Juli an 2 Fr. für das Kilo, Kalb- und Shweinefleiſch 2 Fr. 30 

bis 40 Rp. -- Graf Zeppelin fährt, von Luzern kommend, abends 
5 Uhr mit ſeinem lenkbaren Luftſchiff über die Stadt Frauenfeld 

und iſt gegenwärtig der populärſte Mann im ganzen Land, ſoweit 

die deutſH<e Zunge klingt. Derſelbe feiert am 7. ſeinen 70. Geburts- 
tag. -- 5. Die Geſetzesvorlage betreffend Neubau der thurgauiſhen 
Kantonsſ<ule wird mit 13,834 gegen 7798 Stimmen angenommen, 

was abends von den Kantonsſchülern dur< einen ſolennen Fadelzug 
gefeiert wird. =- Die eidgenöſſiſ<en Geſetzesvorlagen betreffend das 

Abſinthverbot und betreffend das Gewerbeweſen werden ebenfalls, 

erſteres mit 14,105 gegen 7425 Stimmen, leßteres mit 13,214 gegen 

6642 Stimmen, angenommen. -- Der Männer<or Wigoltingen 

feiert ſein 50 jähriges Jubiläum. --- 12. In Dußnang findet das 

hinterthurgauiſc<e Bezirksgeſangfeſt ſtatt. =- 13. Die Frauenfelder
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Ferienkolonie bezieht mit 40 Kindern für 3 Wochen ihr neueinge- 

rihtetes Quartier auf dem Nollen. -- Von überall her kommen 

Berichte über eine reiche Kirſchenernte. Das Kilo wird im Detail- 
handel um 25 Rp. verkauft. -- 15. Die Mittelthurgau-Bahngeſell- 

ſhaft läßt ſih ins Handelsregiſter eintragen. -- Auf dem Nollen 

tagt eine interkantonale Shulmännerkonferenz. =- 17. Sitzung der 
Kriminalkammer in Weinfelden. -- 18. In Dießenhofen ſtirbt nach 

jahrelangem Leiden am Sclagfluß alt Dekan Dr. G. Baumgartner, 

ſeit 1866 Pfarrer ſeiner Heimatgemeinde, vorher 6 Jahre Pfarrer 

in Bürglen, langjähriger Sc<ulinſpektor, ein gelehrter feinſinniger 

Theologe vermittelnder Rihtung. -- Zum Mitglied der Aufſichts- 

kommiſſion der Kantonsſchule wird gewählt Oberſtlt. Arnold Huber, 
Verlagsbuchhändler in Frauenfeld. =- Die Naturalverpflegung armer 

Durcreiſender nahm anno 1907 7545 Fr. in Anſpruc gegenüber 
von 8,176 Fr. 90 Rp. im Jahr 1906. -- Das kantonale <Hemiſ<he 

Laboratorium veröffentliht ſeinen Jahresberi<t pro 1907. Es ge- 
langten 2733 Gegenſtände (anno 1906: 2649) zur Unterſuchung. -- 

Vom kantonalen Lebensmittelinſpektor wurden im Jahr 1907 in 
155 Tagen 2327 Lokale inſpiziert, nämlih 1189 Wirtſchaften, 504 

Spezereihandlungen, 252 Bä>ereien und Konditoreien, 150 Mezß- 

gereien und Schlachtlokale, 93 Käſereien, 71 Gaſthöfe. Die gemachten 

Beobachtungen führten zu 94 Verwarnungen, 32 Strafanträgen und 

86 Verfügungen auf Grund des Lebensmittelgeſezes. -- 19. Kan- 
tonaler Muſikertag in Wigoltingen. -- Evangeliſ; Romanshorn 

genehmigt die Baupläne der anno 1903 beſchloſſenen KirhHenbaute 

im Voranſchlag von einer halben Million Franken. -- Der Bodenſee - 

ſpiegel ſtieg am 20./21. Juli um 23 cm und zeigt einen Pegelſtand 

von 3,98 cm. -- Der Motorſegelſhiffsverband auf dem Bodenſee, 

mit Sit in Arbon, hat ſeine Schiffe um 400,000 Fr. verſihert und 

trifft ſhüßende Beſtimmungen gegen die Preisſchinderei. -- Die 

Staatsbeiträge an die thurgauiſchen Primarſchulen belaufen ſich pro 

1907/08 auf 76,250 Fr., diejenigen an die Mäd<enarbeitsſchulen 
auf 18,670 Fr. -- 24. Die große Spitalkommiſſion der Kranken- 

anſtalt Frauenfeld genehmigt den Jahresberiht und die Betriebs - 

rehnung für das Jahr 1907, ſowie die Verträge mit Luſtdorf, Lommis 

und der Krankenkaſſe der Sciffliſtikerei Wängi und beſtätigt ein- 

ſtimmig die Mitglieder der engern Kommiſſion. -- 25. Jakob Meier 
von S<hönenhof, Setzer des ſchweizeriſmen Idiotikons, feiert ſein 

50 jähriges Berufsjubiläum bei zahlreiher Beteiligung der Prinzipale, 

Kollegen und Familienglieder. =- 27, Die in Weinfelden verſammelte
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evangeliſc<e Synode beſchließt auf Antrag des evangeliſchen Kirchen- 

rates die Ausrihtung von Alterszulagen an Geiſtlihe von 10 und 
mehr Dienſtjahren von 100--300 Fr. und genehmigt die Zuſäte zur 

thurgauiſchen Liturgie. =- Pfarrer Rechſteiner in Güttingen reſigniert 

aus Alters- und Geſundheitsrüdſichten als Pfarrer und Aktuar des 
„evangeliſhen Kirhenrates ; er war 48 Jahre im thurgauiſchen Kirhen- 
dienſt und beſorgte ſeit 20 Jahren das Aktuariat des evangeliſchen 

Kir<henrates ; ebenſo war er Gründer und während 12 Jahren 

Präſident des thurgauiſh<en Armenerziehungsvereins. -- Oberſt Peter 
Isler von Kaltenba<, bisher Oberinſtruktor der Infanterie und 
Oberſtdiviſionär wird zum Waffenhef der Infanterie ernannt. -- 

Albert Barth von Aadorf macht das Staat5sexamen für das höhere 

Lehramt in Franzöſiſc) und Italieniſ< an der Univerſität Zürich. -- 

Der Kanton Thurgau erhält fürs Jahr 1907 an eidgenöſſiſher 
Sculſubvention den Betrag von 67,932 Fr. 80 Rp. -- Im JZuli 

gelangen an anſtefenden Krankheiten zur Anzeige : Diphtheritis 14, 

Croup 1, Sharlah 1, Maſern 28, Keuchhuſten 2, Lungentuberkuloſe 8 
und eine Varizellenepidemie in Arbon. 

Auguſt. 

1. Die Bundesfeier verläuft ziemlich ſtill. =- Amriswil ſammelt 
500 Fr. für die Abgebrannten in Bonaduz. =- Weinfelden beſchließt 
die Einführung elektriſher Beleu<htung. -- An Obſtbäumen im 

Hinterthurgau tritt der Borkenkäfer Tomicus dispar verheerend auf. 
-- 2. Katholiſ<; Homburg wählt mit Einmut Kaplan R. Keller in 

Romanshorn zum Seelſorger. -- 3. Aus Kir<hberg werden gefärbte 

Trauben an einer Hausrebe gemeldet. -- In Dießenhofen kommt 

Göthes Gögz von Berlichingen auf einer Freilihtbühne zur Auf- 

führung. -- 4. Graf Zeppelin tritt mit ſeinem Luſtſhiff die Mainzer- 

fahrt an, die am 5. mit der Kataſtrophe von Ehterdingen endet, -- 

5., 6. Brand von Donaueſchingen. -- 7. Auf dem Bodenſee findet 

eine internationale Regatta ſtatt, an der drei thurgauiſche Boote 

(Saurer, Arbon) ſich beteiligen. -- Hermann S<hüepp von Frauen- 
feld, diplomierter Fachlehrer, erhält für Löſung einer Preisaufgabe 

die ſilberne Medaille des eidg. Polytechnikums nebſt 400 Fr. - 

9., 10. In Weinfelden wird das thurg. Kantonalturnfeſt gefeiert. -- 

Von 979 Thurgauer Rekruten, die im Herbſt 1907 die Rekruten- 
prüfung beſtanden, hatten 330 höhere Schulen beſucht ; Dur<ſ<nitts- 

note 7,08 gegen 7,32 in 1906, reſp. 7,19 in 1903--1907. Der Thur-
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gau ſteht im 8. Rang. -- Ingenieur Alexander Liwenthal, ein Nor- 

weger, einſt Gehülfe des Grafen Zeppelin, will der Shweiz ein 

lenkbares Luftſchiff bauen. -- In Grabhügeln aus der erſten Eiſen- 

zeit bei Kreuzlingen (Gaisberg) wurden große Urnen nebſt einer 

großen Zahl Scherben ans Tageslicht gefördert. =- In Alemannen- 

gräbern bei Andhauſen wurde eine Spata (Shwert) und ein S<ild- 
budel gefunden. Die Fundgegenſtände, die von Dr. J. v. Sury 

und Shultheß ausgegraben wurden, wanderten ſämtlich hinter dem 

Rüden des thurg. hiſtoriſch<en Vereins ins Landesmuſeum na< Zürih. 

- 15. Auf 1. Mai 1909 ſoll ein Doppelpoſtkurs Frauenfeld-Wei- 

ningen-Herdern-Lanzenneunforn eingeführt werden. -- 16. In Wein- 

felden veranſtalten angeſihts des zu erwartenden überreihen Obſt- 

ſegens der Genoſſenſ<haftsverband thurg. landwirtſchaftliher Vereine 

und der thurg. Obſtbauverein eine öffentlihe Beſprehung über ge- 

noſſenſchaftlihe Organiſation des Obſthandels. -- An der Univerſität 

Leipzig promoviert Albert Guhl von Ste>born als Dr. juris. -- 17. 

Die thurg. Staatsrehnung für 1907 ergibt bei 2,785,607 Fr. Ein- 
nahmen und 2,630,359 Fr. Ausgaben einen Überſchuß der Einnahmen 
von 155,248 Fr., während das Budget ein Defizit von 205,551 Fr. 

90 Rp. in Ausſiht nahm. -- 23. Katholiſ< Romanshorn wählt an Stelle 

des na<h Homburg berufenen Kaplan Rupert Keller Dr. Shmid von 
Sdchüpfheim zum Kaplan. -- 26. Lehrer Shmid in Bürglen feiert 

ſein 50 jähriges Dienſtjubiläum. --- 29. Unter Vermittlung der Re- 

gierungsräte Aepli und Shmid findet eine Einigung zwiſ<hen der Firma 

A. B. Heine & Cie. in Arbon und ihren Arbeitern ſtatt. =- 30. Pfarrer 
Wiesmann in Gottlieben wird na< Güttingen berufen. -- 31. Die 
Herbſtmanöver, die ſiH zwiſ<en Frauenfeld - Wil- Winterthur ab- 

wideln ſollen, nehmen ihren Anfang. Das Thurgauer Regiment wird 
in Frauenfeld, Langdorf und Kurzdorf mobil gemacht. =- An an- 

ſte&enden Krankheiten wurden im Auguſt zur Anzeige gebraht : 

Diphtheritis 7, SharlaH 5, Maſern 18, Keuchhuſten 4, Kindbett- 
fieber 1 und Lungentuberkuloſe 8 Fälle. -- Dank der warmen und 

fruchtbaren Witterung fällt die Weizenernte ſehr gut aus, ebenſo 

die Haberernte, die ſich glei< anſ<hließt. An Steinobſt und Früh- 
obſt herrſ<t Ueberfluß, ſo daß die Preiſe ſehr niedrig ſtehen. 

Sepfember. 

Die Wirtſ<haftsabgaben werfen vom 1. Auguſt 1907 bis 31. Juli 

1908 Fr. 178,770 ab. Die Zahl der Wirtſ<haften beträgt 1687, 

darunter 10 Abſtinenzlokale, und iſt gegenüber dem Vorjahre um
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6 zurüFgegangen. Dagegen hat die Zahl der Hunde um 311 zu- 

genommen und beträgt gegenwärtig 5226. Die Hundeſteuer ergab 
28,709 Fr. 80 Rp., faſt 3000 Fr. mehr als im Vorjahre. -- Am 5. 
rüden die fremden Offiziere in Frauenfeld ein, wo ſie während der 

Herbſtmanöver ihr Standquartier im Hotel Bahnhof beziehen. -- 

6. Schulhausweihe in Islikon-Kefikon. -- 9. In Ermatingen findet 
das thurg. Miſſionsfeſt, verbunden mit dem Feſt des evang.-proteſt. 

Hülfsvereins ſtatt. -- Am 11. werden die Truppen entlaſſen, wegen 

eingetretenem Regenwetter mußte auf die Truppenſhau am Sc<luß 
verzihtet werden. -- 12., 13. In Frauenfeld findet ein ſc<weiz. 

Turnkurs für Leiter von Männerturnvereinen und Altersriegen ſtatt 

unter Leitung der Turnlehrer Heller und Ritter. Teilnehmerzahl 55. 

-- Das Sc<loß Güttingen geht um den Preis von 56,000 Fr. an 
Hrn. Lang in Kreuzlingen über. -- Die naßkalte Witterung in der 

erſten Hälfte September erwe>t Befürhtungen wegen der Weinleſe, 

die glükliherweiſe ſiH zumeiſt als grundlos erweiſen. -- Reichliche 

Obſternte bei weichenden Preiſen. Frühobſt gilt 6--10 Rp. das 
Kilo Äpfel, Leſeobſt ; Moſtobſt 3--3,5--4,5 Fr. der Doppelzentner ; 

Zwetſchgen 20 Rp. das Kilo. Um ein allzutiefes Sinken der Olſt- 

preiſe zu verhüten, wird dem Landmann empfohlen, das Frühobſt 

ſo viel als möglich im eigenen Haushalt zu verwenden. -- 13. Evang. 

Kreuzlingen beſchließt den Bau eines neuen Pfarrhauſes. -- 14. Die 
Shulſynode tagt in Frauenfeld. Die neuen Lehrmittel für die 2 

und 3. Klaſſe der Primarſchule werden beſprohen. -- 15.--18. Sitzung 

des kantonalen GeſHwornengerichts in Weinfelden. Am 16. kommt 
der Mord von Güttingen zur Verhandlung. -- Landwirtſchaftslehrer 

S<hmid in Arenenberg veranſtaltet einen Samenmarkt mit Prämi- 

jerung in Frauenfeld. Die erſten Preiſe tragen davon: die Guts- 

verwaltung Kalhrain für Weizen und Hafer ; die Bauern in Ammen- 

Hauſen für Roggen ; die Gutsverwaltung Münſterlingen und der 

Verein ehemaliger Landwirtſ<aftsſ<hüler für Kartoffeln und Gemüſe. 

Korn (Spelz) war niht vertreten! -- 16. Ständerat Scherb legt 

wegen Krankheit alle ſeine Ämter nieder. --- Wilen im Egnach feiert 

Sc<hulhausweihe. -- 18. Ständerat Scherb von Biſchofszell ſtirbt im 

Spital Frauenfeld, wo er ſiH einer Operation unterzogen hatte. 
Er gehörte mit Dr. Baumgartner zu den erſten Schülern, welhe 

die thurg. Kantonsſchule mit dem Zeugnis der Reife verließen, Von 
1869---1889 war er thurg. Staatsanwalt, von 1889---1899 Bundes- 

anwalt. Der Bundes5verſammlung gehörte er von 1869 an bis zu 

ſeinem Tode und zwar bis 1881 als Mitglied des Nationalrates und
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von da an Mitglied des Ständerates, den er im Jahre 1887 präſi- 

dierte. Er beſaß eine gründliche juriſtiſche Bildung, ein klares, be- 
ſonnenes Urteil, eine bündige, ſchlagfertige Beredſamkeit, weshalb 

er zu den einflußreichſten Mitgliedern im Rat des Landes und ſeines 

Heimatkantons gehörte und ſtets mit Aufmerkſamkeit angehört wurde. 

Seit 1899 war er au< Präſident der Kantonalbankvorſteherſchaft. 

--- 20. Am eidgen. Bettag wird in den evangeliſchen Kirhen für ein 

ſ<weiz. Krüppelheim geſammelt. -- 21./22. Die ſ<weiz. Gemein- 

nützige Geſellſ<aft hält ihre Jahresverſammlung in Frauenfeld. -- 

22. Kadettenausmarſ; na< Aadorf. =- Bund und Kanton unter- 

ſtüßen die Hagelverſiherten im Thurgau pro 1908 mit 19,213 Fr. -- 

Die Obſternte im Thurgau beſchäftigt alle Hände auf dem Lande. 

Die Obſtverwertungsgenoſſenſ<haften von Egnac<, Biſchofszell, Ober- 

aa<h und Märſtetten mit Kellereien für 5--6000 h1 und modernſten 

Einrichtungen verarbeiten je ca. 80 Wagenladungen Obſt und wirken 

ſo regulierend auf die Obſtpreiſe. Denno< wird für Lagerobſt beſter 

Sorte ni<t mehr als 8--12 Rp. bezahlt. Das meiſte wird nach 

Stuttgart geliefert, wo das Shweizerobſt heuer begehrter iſt als 

früher. -- 27. In Konſtanz tagt 1000 Mann ſtark die erſte Haupt- 
verſammlung der internationalen Vereinigung zur Förderung der 

Sciffbarmachung des Rheins bis zum Bodenſee. Die treibende Kraft 
der Vereinigung iſt der Ingenieur Gelpke in Baſel. -- Das Miß- 

geſhi>d des Grafen Zeppelin erwe>t einen beiſpielloſen Eifer im 

deutſc<hen Volk , ihm zur Vollendung ſeiner Ideen zu verhelfen und 

binnen kurzem ſind 6,5 Millionen Mark als Fonds zur Förderung 
des Luftſchiffbaus na<H Zeppelin-Syſtem bei einander. -- Die elek- 

triſche Kraftverſorgung Bodenſee-Thurtal mit Sitz in Arbon verteilt 

ihren 2. Jahresbericht nebſt 4/, Dividende. -- In Frauenfeld tagt 

die Generalverſammlung des ſtädtiſchen Krankenpflegevereins Frauen- 

feld, von Dr. E. Haffter im Jahre 1885 gegründet, Mitgliederzahl 

480, Einnahmen 5--6000 Fr. jährlic<, Ausgaben 3--3700 Fr. jährlich, 
Vermögensbeſtand 25,500 Fr. =- Wegen Ausbruh der Cholera in 

Rußland trifft die ShHweiz und ſo au<h der Thurgau Maßnahmen 

zur Verhütung der Choleragefahr. =- Im September werden an 
anſte>enden Krankheiten gemeldet: Diphtheritis 25, S<arlach 4, 

Maſern 14, Varizellen 4, Lungentuberkuloſe 7 Fälle. 

Oktober. 
1. In Dießenhofen ſtarb alt Verhörrihter Leonz Eder von 

Biſchofszell ; ſeit 1867 Anwalt, dann Gerichtsſchreiber in Arbon und
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Biſchofszell, 1880 Präſident des Bezirksgerichts Biſchofszell, von 1888 

bis 1905 kantonaler Verhörrihter, ein Mann von tüctiger, juriſtiſcher 
Bildung, feiner Muſiker, als jovialer Geſellſ<after beliebt, lang- 
jähriges Mitglied des thurg. hiſtoriſchen Vereins. =- Am 1. Oktober 

beginnt, der überhandnehmenden Traubenfäule wegen, die Wein- 

leſe in Ueßzlingen, Neunforn und Shlatt und am Ottenberg. Dank 
der trodenen, warmen Witterung Zzieht ſie ſich in Warth und 

Herdern bis na<h Galli hinaus. Der Ertrag übertrifft in quantitativer 

und qualitativer HinſiHt alle Erwartungen. Die amtliße Wein- 

ernteſtatiſtik erzeigt einen Bruttoertrag von 33,181 h1 oder 39,6 h1 

auf die ha, wovon 12,546 hi rotes, 18,605 h1 weißes und 2030 h1 

gemiſ<tes Gewähs und einen Geſamtwert der Weinernte von - 

1,134,226 Fr. oder 1532 Fr. auf die ha, ein Reſultat, wie es ſeit 

Einführung der Weinſtatiſtik no< nie konſtatiert wurde. Die vom 
5.--20. Oktober vorgenommenen amtlihen Wägungen mit der 

Oechsliſ<en Weinmoſtprobe ergaben 52--69,5*, dur<ſchnittli< 63,5* 

für weißes bei 74, und 62--101,59 durc<hſchnittlich 819 für rotes 

Gewächs bei 93 Proben. Der Karthäuſer zog bis 101,5%, im Durch- 

ſ<nitt 95,5?, ein Reſultat, wie es ſeit 1865 niht mehr erreicht 
wurde. Die Weinpreiſe bewegten ſich zwiſchen 37 und 95, im Durd- 

ſc<nitt 46 Fr. für rotes Gewächs. 20--60 Fr., dur<ſhnittlich 26 Fr. 

.20 Rp. für weißes und 24--80, durhſchnittlich 34 Fr. für gemiſc<htes 

Gewädhs. Die höhſten Preiſe erzielten der rote Winzelnberger, der 

weiße Roggwiler und der Wertbühler für gemiſchtes Gewächs. Leider 

alle in minimen Quantitäten. Das Areal des Weinbaues nahm wieder 

um ca. 53 ha ab und beträgt no<h ungefähr 860 ha. -- 5. In Arbon hält 

der thurg. hiſtoriſche Verein ſeine Jahresverſammlung. -- In Täger- 

wilen, Märſtetten, Stettfurt und Mühleba<z werden lokale Obſt- 

ausſtellungen veranſtaltet. -- Der Sekundarlehrerprüfung unterzogen 

ſiH 7 Kandidaten und alle gelangten ans Ziel. -- Der Obſthandel ge- 

ſtaltet ſich bei gedrü>ten Preiſen ſehr lebhaft. Für Leſeobſt wird in 

größern Quantitäten 7-8 Fr., für Moſtobſt 4 Fr. für den Doppel- 
zentner bezahlt. -- 11. Die thurg. freiſinnig-demokr. Partei beſpricht 

in Sulgen die Wahlen in die Bundesverſammlung und die Wahl 

des Vorſtandes. Für Oberſt Heiß, der eine Wiederwahl ablehnt, 
tritt Nationalrat Häberlin an die Spitze der Partei. -- Pfarrer 

Britt in Berlingen folgt einem Ruf na< Niederurnen, Kt. Glarus. 

-- Der kantonale Gewerbeverein regt die Shaffung eines kanto- 
nalen Gewerbeſekretariats an. -- Das 48. Heft der „Thurg. Bei- 

träge“ kommt zur Verſendung. -- 15. Lehrer Eberli in Sulgen feiert
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ſein 50jähriges Dienſtjubiläum. -- 17. Sizung der Kriminalkammer 

20.--23. Sizung des Geſhwornengerichts. -- 21. An der Jahresver- 

ſammlung der thurg. naturforſ<enden Geſellſ<aft ſpraH Dr. Brunner 

über Wundbehandlung vom 17. Jahrhundert bis zur Gegenwart. 

-- 22. In Weinfelden tagt die thurg. Sektion des ſ<weiz. Lehrer- 

vereins und formuliert die Wünſche der thurg. Lehrerſchaft in betreff 

der Reviſion des Unterrichtsgeſezes. =- Am 23. beginnen die Proben 

mit dem neuen Luftſchiff Zeppelin 1., die vollſtändig gelingen. Graf 

Zeppelin ſieht ſih am Ziele feiner Hoffnungen und Wünſche. -- 

Vom 5.---17. fand in Kreuzlingen unter Leitung von Seminardirektor 

Dr. Häberlin ein pädagogiſher Fortbildungskurs für ältere Lehrer 

ſtatt, für welhen 100 Anmeldungen erfolgt waren ; es konnten 

jedoch nur 36 berücſihtigt werden. -- 25. Wahl der thurg. National- 
und Ständeräte. Die bisherigen wurden mit großgem Mehr be- 
ſtätigt und an Stelle des verſtorbenen Ständerat Sherb wird ge- 

wählt der Kandidat der demokratiſchen Partei, Dr. A. Deucer, 

Staatsanwalt, mit 11,078 gegen 9585 Stimmen, die auf den Kan- 

didaten der Freiſinnigen, alt Regierungsrat und Oberrichter A. Böhi 
abgegeben wurden. Der Waſſerrehtsartikel wurde mit 16,263 gegen 
3643 Stimmen angenommen ; in der ganzen Shweiz mit 300,000 

gegen 50,000 Stimmen. -- Der regierungsrätliche Rechenſchaftsbericht 

erſheint im Drud 348 Seiten ſtark. -- Der Budgetentwurf des Re- 
gierungsrates nimmt bei 2,943,285 Fr. Einnahmen und 3,451,882 Fr. 

Ausgaben ein Defizit in Ausſi<ht von 508,047 Fr. =- 30. In Kon- 

ſtanz konſtituiert ſich unter dem Vorſit des Ingenieurs Albr. von 
Ihering in Landſchla<ht eine Sektion des Vereins deutſcher Ingenieure 

unter dem Namen „Bodenſeebezirksverein deutſcher Ingenieure“ zur 

Beſprehung te<hniſher Fragen wie Binnenſchiffahrt, Bodenſee- und 
Rheinwaſſerſtandsregulierung x. -- Die Fremdenfrequenz der Stadt 

Konſtanz betrug vom Mai bis September 67,300 gegen 54,000 im 

Vorjahr. =- 31. Der proteſtantiſche kirhlihe Hülfsverein hat im 
Jahr 1907 12,551 Fr. Einnahmen und 11,797 Fr. Ausgaben gehabt. 

-- Für die Jagd, die vom 15. Oktober bis zum 30. November 

dauert, ſind 204 Jagdpatente ausgegeben worden. =- Im Oktober 
kamen zur Anzeige : Diphtheritis 26, Croup 1, Sharlach 6, Maiern 

26, nebft Epidemien in Märwil, Braunau, Tobel und Kaltenbach, 

Typhus 1, Keuchhuſten 12 und Epidemie in Wängi, Kindbettfieber 2, 

Varizellen 1, Lungentuberkuloſe 15 Fälle.
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Movember. 

7. Von der Seidenweberei Shönenberg iſt die Jaquardweberei 
abgebrannt mit 170 Webſtühlen; von 650 Arbeitern kommt ein 

Dritteil dauernd um ihren Verdienſt. -- Die Fonds der thurg. ge- 

meinnüßigen Geſellſhaft belaufen ſi< auf über 300,000 Fr., wovon 
142,000 auf den Sanatoriumsfonds entfallen. 9500 Fr. wurden für 

gemeinnützige und wohltätige Zwee verwendet. -- 13. Frit Kreis 

in Frauenfeld hat an der Univerſität Zürih das Diplom als Fach- 
lehrer für klaſſiſ<e Philologie erworben. -- 14, Der 25 Meter hohe 

Ausſichtsturm auf dem StähelibuF wird der allgemeinen Benützung 

preisgegeben. Derſelbe, vom Eiſenwerk Boßhard in Näfels erſtellt, 

koſtete 9400 Fr., die Fundamentierung 858 Fr. Die hiezu nötigen 

Gelder wurden aufgebra<t: durg den Verſchönerungsverein und 

den ornithologiſcq<en Verein Frauenfeld je 2000 Fr., durc<h den Ver- 
kehrsverein Frauenfeld 1000 Fr., von der Munizipal- und Bürger- 
gemeinde und von der Ortsverwaltung Frauenfeld je 1000 Fr., von 

der Primarſchulvorſteherſhaft 400 Fr., von Privaten und Geſchäften 

in Frauenfeld 2108 Fr., aus den Gemeinden Kurzdorf, Huben, 

Dingenhart, Thundorf und Maßtzingen zuſammen 570 Fr. Na<h Er- 

ſtellung des Turmes mußten no< für das Anbringen einiger Sc<huß- 

vorrihtungen und eines Blißableiters, für Verſchönerung des Um- 

geländes und für Verbeſſerung und Neuanlage von Waldwegen 

541 Fr. ausgegeben werden. Die Geſamtausgaben für den Stäheli- 

budturm belaufen ſich auf 11,921 Fr. 35 Rp. Dieſe nachträglichen 

Ausgaben wurden größtenteils vom Verkehrsverein und dem BVer- 
ſ<önerungsverein Frauenfeld übernommen. -- 21. Die landwirt- 

ſhaftliche Winterſchule Arenenberg beginnt den neuen Kurs mit 68 

Schülern, von denen einer von Baſelland, die andern aus dem 

Thurgau ſtammen. Für die notwendig gewordene Erweiterung der 

Anſtalt ſind 48,000 Fr. budgetiert. -- Der erſte Schnee fällt bei 

böigem Wetter. --- Frauenfeld ſtrebt ein alkoholfreies Volkshaus an, 
nac<dem ihm Arbon und Weinfelden vorangegangen. --- 22. Der 

Verein für kirhlihen Fortſhritt hält in Bußnang ſeine Jahres- 

verſammlung. -- Die Staatsſtraße Fiſchingen-Mühlrüti ſoll nach 
Antrag der ſt. galliſh<en großrätlichen Kommiſſion nächſtes Jahr in 

Angriff genommen, aber bei 4 Meter Breite der alten möglihſt an- 

gepaßt werden. -- 23., 24. Der thurg. Große Rat verſammelt ſich 
zur ordentliHen Winterſizung in Frauenfeld. Das Traktandenver- 

zei<nis erzeigt 20 Nummern. Budgetberatung. =- In Romanshorn
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wird eine 4. Sekundarlehrerſtelle notwendig. -- Ernſt Altwegg in 

Herrenhof und Dr. jur. Alois Brügger von Churwalden in Romans- 

horn werden vom Obergeri<ht als thurg. Anwälte patentiert. -- 

29. An der Herbſtverſammlung des thurgauiſchen milhwirtſhaftlihen 

Vereins in Sulgen ſpricht Direktor Peter von der Molkereiſchule 

Rütti-Bern über die Förderung der Emmenthalerkäſerei. --- Im 
November gelangen zur Anzeige : Diphtheritis 39, Croup 2, Maſern 4, 

Scharlad 4, Varicellen 1, Keuchhuſten 16 und Epidemie in Engwilen 

Genidſtarre 1, Lungentuberkuloſe 8 Fälle. 

Dezember. 

1. Vom ſt. galliſc<en Rheinthal eingeſchleppt, bri<ht die Maul- 

und Klauenſeuc<he aus. =- Die Rehnung über das Kantonal-Turnfeſt 

in Weinfelden ſchließt bei 19,220 Fr. Einnahmen und 18,464 Fr. 

Ausgaben mit einem Einnahmenüberſchuß von 765 Fr. ab. -- An 

die ſchweizeriſchen Hülfsgeſellſhaften im Ausland wird der übliche 

Staatsbeitrag von 1000 Fr. aus dem kantonalen Hülfs- und Armen- 

fonds verabreiht. -- 4. Der kantonale landwirtſchaftlihe Verein 

veröffentlic<t ſeinen Geſchäftsbericht über die Jahre 1906 und 1907. 

Er zählt 3479 Mitglieder. = 7., 8. Der gutbeſuchte Klausmarkt wird 
bei warmem Sonnenſchein und troFenem Boden abgehalten. - 

Nationalrat Dr. A. Germann wird mit 135 von 151 Stimmen zum 
Präſidenten des Nationalrates ernannt. -- Bundesrat Dr. A. Deuc<her 

wird von der Bundesverſammlung im erſten Scrutinium mit 163 

Stimmen als Bundesrat beſtätigt und am 17, mit 147 von 161 
Stimmen zum Bundespräſidenten für das Jahr 1909 erwählt. - 

Alt Bundesrat Zemp iſt geſtorben. -- 9, Seminardirektor Dr. Häberlin 

in Kreuzlingen erklärt ſeinen Rüctritt vom Amt auf das Ende des 

Winterſemeſters. =- An die Heimarbeitsausſtellung in Zürich wird 

ein Beitrag von 700 Fr. gegeben und Präſident Aepli als Abge- 
vrdneter bezeichnet. =- Der Gangfiſchfang im Unterſee läßt ſich gut 

an. -- 11. Der Regierungsrat erläßt eine neue BVerordnung über 

Maßnahmen gegen die Maul- und Klauenſeuc<he, die mit 1. Januar 

1909 in Kraft treten ſoll. -- 12. An die Koſten der Murgkorrektion 
bei Fiſhingen und an diejenigen der Aa<hkorrektion bei Erlen werden 

Bundesbeiträge von 5400 reſp. 7400 Fr. bewilligt. -- 16. In Romans- 

Horn müſjen die Shulen wegen einer Diphtheritizepidemie (50 Fälle) 

eingeſtellt werden. -- 19. Die Kriminalkammer tagt in Weinfelden. 

- Pfarrhelfer Sigm. Büchi in Weinfelden folgt einem Ruf der
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evangeliſ<en Kir<Hgemeinde Erlinsba<h, Kt. Aargau. -- Evangeliſch 

Arbon erhöht die Pfarrbeſoldung auf 5000 Fr. -- Die thurgauiſche 

Winkelriedſtiftung hat im Jahr 1908 bei 8,922 Fr. 40 Rp. Einnahmen 

und 1,106 Fr. 64 Rp. Ausgaben einen Vermögenszuwads von 7815 Fr. 

80 Rp. und einen Vermögensbeſtand von 84,223 Fr. 20 Rp. auf 

31. Dezember 1908. -- Evangeliſc<h Gottlieben beruft den Pfarrer 

von Kloſters (Graubünden), Chriſtian Caſparis, zum Seelſorger. -- 

Die thurgauiſche Lehrerſtiftung erzeigt für das Jahr 1908 bei 
61,323 Fr. Einnahmen einen Vorſhlag von rund 9400 Fr., ein 

Vermögen von 561,479 Fr. 50 Rp. und einen Reſervefonds von 
50,000 Fr. = 16. Die ſ<hweiz. Müller erlaſſen einen zweiten Notſ<rei. 

über die Konkurrenz deutſc<er Müller, deren Abſatz in der Shweiz. 

im Jahre 1908 ſic gegenüber dem Vorjahr verdoppelt, gegenüber 

1905 verzehnfa<ht hat. -- Romanshorn bekommt auf Neujahr ein 

neues Lokalblatt demokratiſher Tendenz: „Volkswa<ht am Boden- 

ſee“. = 20. Die Kir<hgemeinde Berlingen beruft den Pfarrer von 

Luſtdorf, Martin Dettwyler, zum Seelſorger. =- 22, Der inter- 

kantonale Verband für Naturalverpflegung armer Durdhreiſender 
(14 Kantone) im Kanton Thurgau gab im Jahre 1907 9952 Fr.. 
05 Rp. aus bei 2128 Mittags- und 6481 Nacts-Verpflegungen. =- 

24. Der Regierungsrat normiert die Bürgerrehtseinkaufstaxen der 

thurgauiſ<en Bürgergemeinden neu, um die Einbürgerung einiger- 

maßen zu erleichtern. -- In den Waldungen von Roggwil wurde 

eine Eiche gefällt, deren Stamm bei 10 m Länge einen mittleren 

Durc<hmeſſer von 1,4 m, einen Kubikinhalt von 15 m? und ein 

Gewicht von 150 q hatte. -- 21. Aus Klauſenburg wird der Tod 
des Jakob Graf, Profeſſor an der dortigen Univerſität gemeldet, der 

zu den erſten Schülern der thurgauiſ<eu Kantonsſ<hule zählte. -- 

Dr. jur. Albert Guhl von Ste&born erhält vom thurgauiſ<en Ober- 
geriHt das thurgauiſc<e Anwaltspatent. =- 28. In Italien zerſtört 

ein Erdbeben die Städte Meſſina, Reggio und Palmi und zahlreiche 

Dörfer und vernichtet 180--200,000 Menſ<enleben, eine der unheil- 
vollſten Kataſtrophen, von denen die Geſchichte weiß. =- Die Militär- 

pflihterſaßſteuer ergab im Jahre 1908 einen Nettobetrag von 

140,980 Fr. 84 Rp., wovon die Hälfte 68,327 Fr. 96 Rp. an die 
Bundeskaſſe abgeliefert wurde. =- An der kantonalen Viehſchau 

wurden vorgeführt 2471 Stü> Vieh gegenüber 2445 im Vorjahr. 

Es gelangten zur Verteilung an Bundesprämien 24,072 Fr., an 

kantonalen 19,800 Fr. Davon entfielen 22,410 Fr. auf Zuctſtiere, 

7180 Fr. auf Kühe und Rinder, 13,978 Fr. 80 Rp. auf Zuchtbeſtände.
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Ferner entfielen auf Zuchteber 600 Fr., auf Mutterſc<weine 800 Fr. 

und auf Ziegenböke 800 Fr. ; zuſammen 2200 Fr. Prämien. - 

Dießenhofen verpachtet ſeine Fiſchenz im Rhein auf 6 Jahre um 

die jährliche Pachtſumme von 501 Fr. -- 31. In Wängi ſtirbt Pfarrer 

Herzog, ſeit 1878 Seelſorger der dortigen katholiſhen Kir<gemeinde, 

ein durh Toleranz und Pflichttreue ausgezeichneter Prieſter. =- Die 

Obſtausfuhr aus der Shweiz betrug im Jahre 1908 583,468 q im 

Wert von 4,238,481 Fr. Mittelwert 6 Fr. 40 Rp. gegen 14 Fr. 87 Rp. 

in 1907, 11 Fr. 40 Rp. in 1906, 17 Fr. 36 Rp. in 1905 und 8 Fr. 
31 Rp. in 1904. -- Im Dezember kamen an anſte&enden Krank- 

heiten zur Anzeige: Diphtheritis 96, Croup 2, Sharla<h 16, Maſern 4, 

Keuchhuſten 26 (Epidemie in Lippersweil), Varizellen 10, Kindbett- 

fieber 2, Lungentuberkuloſe 15, wovon 11 tötlich verliefen. 

Im Jahre 1908 wurden folgende Vergabungen im Amtsblatt 

veröffentlicht : 
Jährl. Dur<ſchnitt 

zzrweeumzenur Sr, 
1908 1891--1900 1901--1907 

1. Für kir<lihe Zwede Fr. 32,475 26,881 26,739 

2. „ Unterricht und Erziehung „ 38,488 38,887 42,184 
3. „ Armenunterſtüßung „ 35,704 64,797 48,049 

4. „ andere gemeinnüßige Zwe>de „ 39,030 24,133 102,622 

Zuſammen Fr. 145,697 154,668 219,594 

Das Jahr 1908 war für den Landmann ein überaus reichgeſegnetes 

und fruchtbares; es gab Heu und Emd, Brotfru<t, Obſt, Wein 
und Bodenfrüchte in Hülle und Fülle. Denno< ſtanden die Lebens5- 

mittelpreiſe, mit Ausnahme der Obſtpreiſe, höher als in früheren 

Jahren. Handel, JInduſtrie und Gewerbe ſeufzten unter ſ<werem 
DruF, der gegen Ende des Jahres nicht weſentlich leichter wurde. 

Der Arbeiter- und Handwerkerſtand klagte über Verdienſtloſigkeit, 

und das Vertrauen auf Beſſerung konnte ſich nicht befeſtigen. Der 

Wert des Geldes ſteht um wenigſtens 10 Prozent niedriger als zu 

Anfang des Jahrhunderts. 

Frauenfeld, im Mai 1909. 

F. Shaltegger, a. Pfarrer. 

Thurg. Beiträge IL. 9



Nachtrag 
zu 

Johann Heinrich Mayr auf der Bleiche bei Arbon. 
Von &. Büeler. 

Kaum war die Biographie Mayrs gedruct, als mir in 

einer verſpätet eingegangenen Antwort mitgeteilt wurde, das 

auf S. 46 erwähnte Werk über den engliſchen Handel be- 

finde ſic) in der Stadtbibliothek Zürich, in deren Katalog ?) 

ich es vergeblic<h geſu<t hatte. Der genaue Titel des Büchleins 

lautet: Englands Induſtrie und die mechaniſchen Erfindungen 

ſind das Verderben des feſten Landes. Dargeſtellt zur Be- 

herzigung für die Mächtigen und Reichen wegen den ver- 

dienſtloſen Armen, 135 S. kl. 89. St. Gallen bei Huber & Cie. 

1817. Form und Inhalt der S<hrift ſind ſo auffallend, daß 

ich ſie niemals Mayr zugeſchrieben hätte, wenn es nicht aus- 

drülic<? in der „Leben5wanderung“ erwähnt wäre*?). Das 

Büdlein iſt gut geſhrieben, es zeugt von großer Sachkenntnis 

und langjähriger Erfahrung. Englands Sc<hleichwege und die 

Ausbeutung des Volkes dur< die Juden ſind in kräftigen 

Zügen geſ<ildert, allein die vorgeſ<lagenen Maßregeln ſind 

ſo eigentümlich und unausführbar, daß ſie nur zu verſtehen 

ſind, wenn wir uns in die traurigen Verhältniſſe des Jahres 
1817 verſezen. Es iſt gleichſam 'ein Notſchrei eines edlen 

Herzens5 zu Gunſten des von der Hungersnot bedrängten Volkes. 

Mayr gibt uns ein anſc<hauliches Bild der Fabrikation, 

wie ſie vor 1810 betrieben wurde. Er ſagt: „Uls vor Zeiten 

die Baumwolle na< Europa kam, kaufte jeder wie ihm gut 

ſchien; der eine teurer, der andere wohlfeiler; man hatie 

keine übermächtigen Nebenbuhler zu befürchten ; Vorkäufe und 

1) Gal. XXXI, 437, unter Induſtrie. 

2) Lebenswanderung XIV, 1651, 1673, 1676.
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ungeheuere Spekulationen verurſachten weniger ein plößliches, 

heutzutage ſo verderbliches Steigen und Fallen des Urſtoffs. 

An Frauen und Kinder ward die Ware verteilt, von ihnen 

geſponnen und dafür ein ſchon ſeit langer Zeit her gewohnter 

Preis bezahlt. Der Weber trieb, wie zu ſeines Vaters Zeiten, 

den einfachen Beruf, und erſt na<h geraumer Zeit erhielt man 

das Tuc<h von der langſam wirkenden Naturbleihe. Man 

übergab es in Drud, wo die feſten und bunten Farben viel 

Zeit und Mühe erforderten, und endli<ß beinahe erſt nach 

Jahresfriſt fand ſich der rohe Stoſf aus anderen Weltteilen 

in dem unſrigen zur nüßlichen, ſoliden Ware für Kleidung 

und Hausrat umgewandelt, Er ging von Hand zu Hand, 

beſchäftigte ſegensvoll den Arbeiter jedes Faches, jeder erwarb 

ſiH dadurc? das von Gott erbetene tägliche Brot. Der lang- 

ſamen Verfertigung entſpracz au< der innere Gehalt. Von 

der Großmutter ererbte die Mutter den ſhönen Schurz, das 

Kleid mit buntem Blumenwerk; von dieſer erhielt es die Tochter 

und wenn ſ<hon etwas verwaſchen, do< no<h gut von Zeug, 

behielt jene no<M die Ueberreſte als Andenken dem Kind und 

ſagte ihm etwas zum Lob der Kernware der guten alten 

Zeit. Dur< dieſen gemächlihen Gang fand das Heer der 

Spinner und Weber, der DruFer und Bleicher ſeinen Brot- 

erwerb und der Krämer und Kauſmann den geregelten Abſaß.“ 

Die mechaniſhen Erfindungen macten ungefähr ſeit 

Beginn des neunzehnten Jahrhunderts dieſem Zuſtand ein 

jähes Ende und verſchafften dem engliſchen Handel einen ge- 
waltigen Vorteil, Die Staaten des Feſtlandes waren bis 

damals England gegenüber konkurrenzfähig geweſen, weil 

lezteres den Arbeitern bedeutend höhere Löhne zu zahlen 

hatte. Seit 1800 war der Kontinent durch die beſtändigen 

Wirren und durh die ungeheuren Summen, welce die Kriege 
verſchlangen, lahm gelegt, während England ungeſ<wächt 

dieſe kritiſche Periode durHgema<Ht hatte und nach Aufhebung
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der kontinentalen Blo>ade die großen Vorteile ausnüßen 

konnte, welhe die Erfindungen der Tehnik dem Lande ver- 

ſhHafften. Es wurden Spinnmaſchinen erſtellt, die me<Haniſche 

Weberei und Druerei und die Sc<nellbleicherei eingeführt, 

ſo daß ſic) in der Fabrikation eine vollſtändige Umwälzung 

vollzog. Die Engländer hatten außerdem den Vorteil, daß 

der Staat durch Exportprämien die Kaufmannſc<haft begünſtigte, 

dur< Privilegien und Patente die Erfinder ſhüßte und ſfo 

Wetteifer erzeugte. Die mächtige Flotte ſchütßzte die Handels- 

fahrzeuge gegen räuberiſche Überfälle. 

Mayr zeigt an einem Beiſpiel aus ſeinem eigenen Ge- 

ſchäftskreiſe, wie raſch und verhängnisvoll für die Handarbeit 

die Lage ſich änderte, Im Frühjahr 1817 beſchäftigte der 

Drud von einfachen blauen Taſchentühern in vielen Indienne- 

Fabriken eine Menge Arbeiter. Das Garn wurde von Hand 

geſponnen, gewoben und bedru>t. Der Kaufmann konnte 

ſich mit Sicherheit auf den gangbaren Artikel werfen, denn 

von den Engländern war keine Konkurrenz zu für<ten, weil 

die Handarbeit in der Shweiz viel billiger zu ſtehen kam 

als in England. Bei uns erhielt der Arbeiter einen halben 
Gulden, dort einen Neutaler Taglohn. Die Kaufleute be- 

dienten mit Erfolg die Häfen des mittelländiſhen und adri- 

atiſm<en Meeres. Plößlich trat eine gänzliche Sto>ung ein, 

indem die Engländer an Stelle der Handarbeit den Walzen- 

dru> einführten, durc<h eine einzige Maſcine die Arbeit von 

hundert Menſc<hen erſezten und ſo viel billiger liefern konnten. 

Die großen Fortſhritte in der Indienne-Fabrikation ver- 

ſezten auc) dem Leinwandhandel in hieſiger Gegend einen 

ſhHweren Shlag. Die Baumwollſtoffe wurden ſpottbillig; ſie 

waren hübſch, geſHmeidig und die engliſchen Fabriken brahten 

immer neue, gefällige Muſter auf den Marki. Die in Arbon 

und Umgebung hergeſtellte, ehemals ſo geſuchte gefärbte Lein- 

wand, welche einen Haupthandelszweig nac< Italien und
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Spanien bildete und einen großen Teil der Landleute mit 

Spinnen, Weben und Färben beſchäftigte, fand keine Abnehmer 
mehr, weil die Käufer die gefälligern Baumwollſtoffe vorzogen. 

Die aus Leinwand hergeſtellten Volkstrac<hten verſchwanden. 

Um der Vernichtung der feſtländiſchen Induſtrie vor- 

zubeugen und die Hausinduſtrie vor dem Verderben zu retten, 

ſ<lägt Mayr folgende Maßregeln vor: 

1) Der Kontinent ſoll für die engliſc<en Waren voll- 

ſtändig geſperrt werden. 

2) Die Einführung der verderblihen, das Volkswohl 

untergrabenden mechaniſchen Erfindungen iſt zu verbieten. 

Die bereits beſtehenden Einrichtungen werden im Intereſſe 

der Geſamtheit von den Beſißern freiwillig beſeitigt. Ein 

Bund unter den Mäctigen und Reichen aller Länder ſoll 

für die Dur<führung dieſer Maßregeln ſorgen. 

Es iſt ſelbſtverſtändlih, daß die Ideen Mayrs keinen 

Anklang fanden. Die medaniſchen Einrichtungen Englands 
wurden im Gegenteil allmählig überall eingeführt, unſere 

Waſſerkräfie ausgenüßt und nach wenigen Jahrzehnten war 

die ſ<weizeriſ<e Fabrikation der engliſMen Konkurrenz ge- 

wachſen. An Stelle des von Mayr prophezeiten Elends trat 

Wohlſtand. Es muß zugegeben werden, daß in der Über- 

gangszeit der Ausfall der Hausinduſtrie in einzelnen Gegenden 

der Bevölkerung ſ<were Sorgen bereitete und große Un- 

zufriedenheit erzeugte. Die Einäſherung der Fabriken in 

Uſter (1832) iſt ein deutlicher Beweis der damaligen Auf- 

regung. Wenn wir aber bedenken, .daß zur Zeit der aus- 

ſ<ließlichen Hausinduſtrie ganze Familien in muſfigen Kellex- 

räumen, in dumpfen Kammern zuſammengepfer<t arbeiteten 

und. daß die Kinder in ihrer freien Zeit zu Hülfsarbeiten 

(Spulen, Spinnen u, [. w.) verwendet wurden, ſo muß der 

Übergang zur Fabrikarbeit für unſer Land als eine Wohltat 

angeſehen werden,
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VereinSangelegenheiten. 

Protokoll 
der 

Jahresverſammlung des thuürg. hiltoriſchen Vereins 
im Hotel „Bär“ in Arbon, 

Montag den 5. Oktober 1908. 

Anweſend 22 Mitglieder und Gäſte. 

8 1. Der Präſident, Herr Dr. Johannes Meyer, eröffnet genau 

10 Uhr vormittags die Verhandlungen mit einem kurzen Begrüßungs- 

wort und verlieſt ſodann den Jahresberi<t, dem wir folgendes 

entnehmen: Die Mitgliederzahl hat ſi< gegenüber dem Vorjahr 

nicht weſentlich geändert ; ſie beträgt zurzeit 192, Das diesjährige 

Vereinsheft wird außer dem Sc<luß der Geſchihte der Truchſeſſen 

von Dießenhofen und dem Aufſatz über die Befreiung des Thurgaus, 

die von Herrn Pfarrer Shaltegger in Pfyn bearbeitete Orientreiſe 

eines Thurgauers vor 100 Jahren, ſowie eine Abhandlung über 

das Rebwerk im Thurgau von Herrn a. Pfarrer S<altegger in 

Frauenfeld enthalten. Das hiſtoriſc<e Muſeum befindet ſich, 

trog der vor Jahresfriſt erfolgten Kündigung, immer noch im hintern 

Kantonsſ<ulgebäude und wird vorausſichtli<g ſo lange dort bleiben, 

bis der neue Kantonsſ<hulbau vollendet iſt. Ob dann im frei- 

werdenden Vordergebäude, oder was noc< zwe>mäßiger wäre, im 

alten Zeughaus uns ein Platz dafür angewieſen wird, iſt zurzeit 

noh nic<t vorauszuſagen. Die Unterbringung im letzteren Lokal 
hängt ab von der Entſcheidung der Waffenplatfrage Kloten-Frauen- 

feld. Die Sammlung ſelber erfreute ſi< im abgelaufenen Jahre 

eines, wenn auc< beſcheidenen Zuwachſes. Nac<h dem anfangs Sep- 

tember l. J. erfolgten Hinſchiede des Herrn Ulrich Kreis in München 

wurden die von lezterem in unſerer Eammlung deponierten Wafſfen 

dur die Liberalität der Shweſter des Verſtorbenen, Frau A. Meyer- 

Kreis in Zürich, dem hiſtoriſ<en Muſeum als Eigentum überlaſſen. 

Das Komitee hat die hoc<herzige Shenkung gebührend verdankt.
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Ein Geſu<h der thurgauiſc<en Sektion der Shweiz. Vereinigung für 

Heimatſ<ut um einen Beitrag an die Koſten für Bloßlegung 

und Erhaltung der in der Kapelle zu Landſ<la<t aufgede>ten 
Wandmalereien erfuhr einen ablehnenden Beſheid, vornehmlid mit 

RüFſi<ht auf die unzulänglihen finanziellen Mittel des Vereins, 

ferner, weil eine Subvention zunähſt in die Pfliht der ſ<Hweizeriſ<en 
Geſellſ<aft für Erhaltung hiſtoriſc<er Kunſtdenkmäler fiele, und weil 

über den Wert der bloßzulegenden Fresken ſich begründete Zweifel 

erhoben. -- Im Laufe des Vereinsjahres legte ein Herr Dr. v. Sury 

dem Verein das Projekt vor, die prähiſtoriſ<en Gräber bei 

Münſterlingen zu durc<forſhen und ſtellte die Frage, ob unſer 

Verein die Koſten übernehmen würde. Der Präſident wies, weil 

die Gräber auf Staatsgebiet liegen, Herrn Dr. v. Sury an den 

Regierungsrat behufs Einholung der Erlaubnis zu Ausgrabungen. 

Der Regierungsrat geſtattete, daß der thurgauiſche hiſtoriſ<e Verein 

unter Mitwirkung Dr. v. Surys Ausgrabungen mache, unter der 

Bedingung, daß die Fundſtü>e an das hiſtoriſhe Muſeum abgegeben 
werden. Das Komitee beſchloß, an die Ausgrabungen erforderlichen- 

falls einen Beitrag von 50 Fr. zu leiſten. Herr v. Sury hat ſich 

aber an dieſe Abmachungen nicht gehalten, ſondern auf eigene Fauſt 

gegraben. Wenn die auf Seite 221 des diesjährigen Vereinsheftes 

unter den Erwerbungen des Landesmuſeums aus dem Jahre 1907 
verzeihneten Gegenſtände thurgauiſcher Provenienz (große Tonoaſe 
mit eingeriten Ornamenten, vier kleinere Vaſen und eine große 

Menge Sderben, Hallſtattzeit, aus Grabhügeln bei Münſterlingen) 

aus den Gräbern ſtammen, wegen deren Ausbeutung das Komitee 
mit Herrn Dr. v. Sury und dem Regierungsrate übereingekommen 

iſt, ſo erſcheint das Vorgehen des Fundgräbers in einem keineswegs 

vorteilhaften Lichte. 

8 2. Der Hauptreferent, Herr Prof. Büelerin Frauen- 

feld berihtet über das Leben und Wirken des Joh. Heinr. 

Mayrauf der Bleiche bei Arbon (ſiehe den wortllck)en Ab- 

drud Seite 1 ff. des Jahres5heftes). 

Den mit Beifall aufgenommenen Vortrag ergänzt Herr Oberſtlt. 
Steiger aus St. Gallen mit einigen Bemerkungen. Derſelbe weiſt 

auc< ein Stammbud des J. Heinr. Mayr vor, das 1783 beginnt, 

bis 1822 rei<ßt und nebſt Einträgen hoc<bedeutender Perſönlichkeiten 

Malereien und Handzeichnungen von angeſchenen zeitgenöſſiſchen 

Scweizer Künſtlern enthält.
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8 3. Die vom Quäſtor, Herrn Prof. Büeler, vorgelegte 

Jahresre<hnung erweiſt bei Fr. 2327.34 Rp. Einnahmen und 

„ 1646.80 „ Ausgaben 

ein reines Vermögen von Fr. 680.54 Rp., und gegenüb. dem 

vorjährigen Saldo von „ 776.10 „ einen 

Geſamt-Rüdſhlag von Fr. 95.56 Rp. 

Die Rechnung wird auf Antrag der Reviſoren, mit Verdankung 

gegenüber dem Rehnungsführer, genehmigt. 

S 4. Die ſtatutariſhe Erneuerungswahl des Komitees 

ergibt Beſtätigung von ſec<hs Mitgliedern. Der reſignierende Aktuar 

I. Bü<hi wird als ſolher dur< Dr. Th. v. Greyerz erſezt. Dem 

nac<h 28 jähriger Amtstätigkeit ſcheidenden Scriftführer wird vom 

Vorſtand ein Geſchenk überreicht. 

8 5. Herr Bürgerpräſident Vogt-Gut ruft in Sachen des 

Arboner Wappenſtreites den Entſcheid des hiſtoriſchen 

Vereins an. Es ſteht zur Frage, ob der Lindenbaum mit dem 

Vogelneſt, der ſeit langem als Wappenzeichen Arbons galt, weiter 

als ſolHes angeſehen werden ſoll, oder ob man auf das uralte 

Wappen mit Adler und Baumſtumpf zurü>zugehen habe. Herr 

Steiger von St. Gallen, unterſtüßt von verſchiedenen Mitgliedern 

des Komitees, gibt die Zuſicherung, daß Arbon an dem Lindenbaum 

mit dem Vogelneſt, als an dem hiſtoriſch gewordenen Wappenbild, 

getroſt feſthalten dürfe. 

8 6. Da aus der Mitte der Anweſenden ſi<h nur 2 Herren 

zum Eintritt in den Verein gemeldet haben, zum vollen 200 aber 

8 fehlen, ſo macht ſic Herr Vogt-Gut anheiſchig, die no< fehlenden 

6 Mitglieder aufzubringen. 

8 7. Die Beſtimmung von Traktanden, Ort und Zeit 

der nächſten Sizung wird dem Komitee überlaſſen. 

Beim vortrefflihen Mittagsmahl, zu welhem zwei Herren 

aus Arbon einen köſtlihen Ehrentrunk ſpendeten, hieß Herr Vogt- 

Gut die Anweſenden namens der Bürgergemeinde Arbon will- 
fommen. Nachmittags beſichtigten die Berſammluüngsteilnehmer eine 

von Herrn Sekundarlehrer Oberholzer im Sekundarſchulhaus 

veranſtaltete Ausſtellung lokaler Altertümer, zumeiſt aus 
der Pfahlbau- und römiſchen Zeit, und ſtatteten dem Landen- 

berger Saale im alten S<hloß einen Beſu<g ab. Endlid) wurde
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eine Wanderung durc die weitläufige Saurerſc<e Fabrik unter- 

nommen, wobei der Chef der Firma ſelber die Güte hatte, den 

Führer zu machen und zum S<luß die ganze Geſellſ<aft gaſtlich 

zu bewirten. Ein Gang durd die herrlihen, prächtig ausgeſtatteten 

Räume des Wohnhauſes unſeres Gaſtgebers, des ehemaligen Finger- 

liſhen Hauſes, beſ<hloß endgültig die lehr- und genußreiche Tagung 

der thurgauiſh<en Geſchihtsfreunde. 

I. Büchi. 

Thurg. Beiträge IL. 10
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Summa der Einnahmen . 

Summa der Ausgaben 

Überlicht über die Jahresrechnung pro 1908. 

Einnahmen. 

Saldo letzter Rehnung 
Jahresbeitrag der Regierung des Kantons Tf)urgau 

Jahresbeitrag d. Thurg. Gemeinnützigen Geſellſhaft 

Jahresbeiträge der Mitglieder inkl. Porti 

Verkauf von Jahresheften . 
Verſhiedenes und Zinſen . 

Summa der Einnahmen 

Ausgaben. 

Jahresheft, Herftellungskoften 

Leſezirkel . 
Hiſtoriſ<e Sammlung - . 
Verſchiedenes inkl. Druſachen - 

Summa der Ausgaben 

Aktivſaldo pro 31. Dezember 1908 

Frauenfeld, den 2. Februar 1909. 

[2] 

„ 

680.54 
200.-- 
150.-- 

1012,82 
25.25 
33.20 

. 2101.81 

1195.25 

190.-- 
177.15 
106.05 

. 1668.45 

2101.81 

1668,45 

433.36 

Der Quäſtor: G. Büeler, Prof.



Biſtoriſche Sammlung. 

Eingegangene Geſchenke. 

Von Herrn Profeſſor Büchi, Frauenkeld : 
Eine Öchsle-Weinwage 1847. 

Von Herrn Koch, Gärtner, Frauenkeld : 

Eine Lichtputzſc<ere von Meſſing, Anfang. 19. Jahrhundert. 

Von Herrn Cl. Angehrn, Hagenwil : 
Ein eiſerner Sporn, 17. Jahrhundert. 

Von Herrn alt Pfarrer Schaltegger, Frauenteld : 
Ein Rebmeſſer, 19. Jahrhundert. 

Von Herrn Oberſtlt. A. Steiger, 8St. Gallen : 

Bild vom Orientreiſenden und Fabrikanten Johann Heinrich 
Mayxr von Arbon. 

Von Herrn Brodtbeck, Frauenteld : 
Kupfermünze, Kt. Bern 1826. Kupfermünze Kt, Baſel 1826. 

Von Herrn Raas, Abwart, Frauenfeld : 
Ein Brillengeſtell von Meſſing, Anfang 19. Jahrhundert. 

Von Herrn Mauch, Hafner, Matzingen : 
Aus einem Alemannengrab eine Lanzenſpiße, 30 cm lang, vier 

Bruchſtüke von einem Scildbuel, eine eiſerne Gurt- 

zunge, ein kleines Hufeiſen. 

Von Herrn E. Wechsler, Lehrer, Eschlikon : 

Ein Hufeiſen aus dem Moor von Littenheid. 

Von Herrn C&. Ehrensperger, Biel: 
Ein Waöffeleiſen, H. C. 1788. 

Dur< Herrn Dr. Meyer, Frauenteld: 
Ein Exemplar betitelt: Projet De Capitulation Militaire Des 

Cantons Suisses Avec 8.M.T. F. Le Roi De Portugal, Des Al- 

garves et Du Bresil, Anfang 19. Jahrhundert. 
Ein Perſonalienſchein eines Steinauer, Joh., von Einſiedeln, 

Fahnenflüchtling vom kgl. Niederländiſchen Regiment Auf 

der Maur, Nr. 32. 
Ein Perſonalienj<ein eines Hegentſ<hweiler, Hr<., von Otten- 

ba<h, Kt. Zürich, Fahnenflüchtling vom 16. Juli 1817.
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Von 

Von 

Hiſtoriſhe Sammlung, 

Ein Dekret des Kantons Thurgau betreffend Militärkaſſe 1816. 

Eine Verordnung des Kleinen Rates des Kantons Thurgau 

betreffend Soldatenwerbung im Kanton Thurgau für 

fremde Dienſte, 1815. 

Werbe-Reglemente der Kantone St. Gallen, Aargau, Baſel 

und Waadt, 1816. 
Ein Anzeigeblatt betreffend Eidgenöſſiſhes Ehr- und Frei- 

ſhießen in Aarau vom 7.--12. Bra<monat 1824. 

Eine Einleitung zur Bildung eines eidgenöſſiſ<en Schüßen- 

vereins, 1824. 

Ein Unter-Lieutenants-Patent für Daniel Vogler von Frauen- 
feld, 16. März 1818. 

Ein Ober-Lieutenants-Patent für Jakob Bachmann von Stett- 

furt, 16. März 1818. 
Ein Prima-Wecſel, 1818. 

Ungenannt : 

Eine Fuhrlaterne mit Hornglas, 1830. 
Herrn Schmid, Landwirt, Dettighoken: 
Ein Hohlgeſchoß, gefüllt, 1860--70. 

Der Konſervator der thurgauiſchen hiſtoriſſ<en Sammlung : 

Ul. Biſ<off, Pfr.



Mit unſerm Vereine ſtehen im Schriftenaustauſch: 

Aargau. 

a) In der Shweiz. 

Hiſtoriſme Geſellſchaft des Kantons („Argovia"“). 
Appenzell A.-Rh. Gemeinnütige Geſellſhaft des Kantons. 

Baſel. 

Bern. 

Freiburg. 

St. Gallen. 

Genf. 
Glarus. 

Graubünden. 

Luzern, 

S<affhauſen. 

Teſſin. 

Thurgau. 

Waadt. 

Wallis. 

Zürich. 

-
 . Hiſtoriſ<e und antiquariſche Geſellſchaft. 

2. Shweiz. Geſellſchaft für Volkskunde. 
1. Hiſtoriſ<er Verein des Kantons („Arc<hiv“). 

2. Eidgenöſſiſche Bibliothek. 

3. Schweizeriſc<e Landesbibliothek. 

1. Societe d'histoire (Archiveset Recueil diplom.) 

2. Geſchichtsforſ<ender Verein des Kantons 

(„Geſc<hichtsblätter“). 
Hiſtoriſc<er Verein des Kantons. 

Societe d'histoire et d' archeologie Genäve. 

Hiſtoriſher Verein des Kantons („Jahrbuch“) 

in Glarus. 

Hiſtoriſch-antiquariſche Geſellſ<aft des Kantons. 
(„Iahresbericht“). 

Hiſtoriſ<er Verein der fünf Orte („Geſchichts- 

freund“). 
Hiſtoriſh-antiquariſ<er Verein des Kantons. 

(„Beiträge“.) 

Dr. Motta, Nedakteur des „Bollettino storico 

della Svizzera italiana“, Bellinzona. 

1. Gemeinnüßige Geſellſchaft. 

2. Naturforſhende Geſellſchaft. 
1. Societe d'histoire de la Suisse romande ä 

Lausanne („Memoires et Documents“). 

2. Societe Vaudoise d'Histoire et d'Archeologie 
a Lausanne«, 

Geſchihtsforſhender Verein von DOberwallis. 

1. Winterthur. Stadtbibliothek (Neujahrsblätter). 
2. Allgemeine geſchichtsforſc;ende Geſellſ<Haft der 

Schweiz („JIahrbuch“).
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Züric. 

Baden. 

Bayern. 

Heſſen. 

Hohenzollern. 

Liehtenſtein. 

Medklenburg. 

Deſterreic. 

1. 

2. 

Schriftenaustauſ< 1908. 

. Antiquariſc;e Geſellſ<aft („Mitteilungen“). 

. Stadtbibliothek („Neujahrsblätter der Stadt- 

bibliothek, des Waiſenhauſes und der Hülfs- 

geſellſchaft“). 
Landesmuſeum. 

b) Im Ausland. 

. Kir<lic<-hiſtoriſher Verein für Geſcichte, 

Altertumskunde u. Hriſtl. Kunſt der Erzdiözeſe 

Freiburg („Freiburger Diözeſan-Ar<iv“). 

Geſellſ<haft für Geſhichts-, Altertums- und 

Volkskunde („Zeitſchrift“), Freiburg. 

Verein für Geſchi<te und Naturgeſchichte der 

Baar in Donaueſchingen („Scriften“). 

. Breisgauverein Shau-ins-Land („Scau-ins- 
Land“). 

. Hiſtoriſch-philoſophiſ;er Verein zu Heidel- 

berg („Neue Heidelberger Jahrbücher“). 

. Verein für Geſhichte des Bodenſees und 

Umgebung („Sc<riften“). 

Germaniſches Muſeum Nürnberg („Anzeiger“). 

Hiſtoriſ<er Verein der Stadt Nürnberg 

(„Mitteilungen“). 
Hiſtoriſcher Verein für Schwaben und Neu- 

burg („Zeitſchrift“). 
Hiſtoriſc<her Verein des Großherzogtums Heſſen 

(Arc<hiv). 

Oberheſſiſh<er Geſc<hihtsverein in Gießen. 

Verein für Geſchihte und Altertumskunde 

(„Mitteilungen“) in Sigmaringen. 

Hiſtoriſcher Verein Vaduz. 

Verein für Medlenburgiſ<e Geſchi<hte und 

1. 

2. 

Altertumskunde zu Schwerin („Jahrbuch“). 

Vorarlberger Muſeumsverein (Jahresbericht) 

in Bregeyz. 

Ferdinandeum für Tyrol und Vorarlberg 

(„Zeitſchrift“). 
. Hiſtoriſ<er Verein für Steyermark („Mit- 

teilungen und Beiträge“) in Graz.



Preußen. 

Reichslande. 

Rußland. 

SHhweden. 

Thüringen. 

Württemberg. 
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1. Geſellſhaft für pommerſ<e Geſchi<te und 

Altertumskunde, Stettin („Baltiſche Studien“). 

2. Aachener Geſhichtsverein („Zeitſchrift“). 
3. Frankfurt a. M., Verein für Geſchihte und 

Altertumskunde (Arhiv für Frankfurts Ge- 

ſchichte und Kunſt“) in Frankfurt a. M. 

Hiſtoriſch-literariſher Zweigverein des Vogeſen- 

Klubs („Jahrbuch“). 

Kurländiſ<e Geſellſhaft für Litekatur und 

Kunſt. Sektion für Genealogie, Heraldik 

Sphragiſtik, in Mitau, Kurland. 

1. Kongl. Vitterhets Historie och Antiquitets 
Akademien („Akademiens Monadsblat“) in 

Stockholm. 

Nordiska Mugeet, Stockholm. 

Kgl. Universitätsbiblicthek in Upsgala. 

. Verein für thüringiſche Geſchihte und Alter- 

tumskunde („Zeitſchrift“) in Iena. 

2. Thüringiſch-ſächſiſ<er Verein für Erforſchung 

des vaterländiſc<en Altertums („Neue Mit- 

teilungen“) in Halle a. d. Saale. 

1. Hiſtoriſc<her Verein f. württembergiſch Franken 

(„Zeitſchrift“) in Hall a. K. 

2. Herrn Amtsrichter Be>, Ravensburg („Diö- 

zeſanarc<hiv“). 

3. Königl. ſtatiſtiſc - topographiſ&<es Bureau 

(„Vierteljahresheft für Landesgeſchichte“) in 

Stuttgart. 
4. Königl. Haus- und Staatsarchiv. 

5. Kgl. Landesbibliothek in Stuttgart („Würt- 

tembergiſhes Urkundenbuch“). 
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Mitglieder -Verzeichnis 
des 

Thurgauiſchen Hiſtdriſchen Vereins, 

1909, 

(Das Datum hinter den Namen bezeichnet die Zeit der 

„ Aufnahme in den Verein.) 

Komitee : 

. Präſident: Dr. IJohannes Meyer in Frauenfeld, 13. Iuni 

1870. 
Aktuar: Dr. v. Greyerz, Th., Prof., Frauenfeld. 17. Auguſt 

1908. 
Quäſtor: Prof. Guſt. Büeler in Frauenfeld. 22. Aug. 1882. 

Konſervator: Pfarrer Ulr. Biſ<off in Warth. 9. Okt. 1905. 

Dr. E. Hofmann, Regierungsrat, in Frauenfeld. 2. Iuni 1890. 
Fr. Shaltegger, a. Pfarrer, in Frauenfeld. 2. Iuni 1900. 

Ehreniitglieder : 

. Dr. Keſſelring, H., Profeſſor, in ZüriHz V. 16. März 1868. 

Dr. Höpli, Ulrih, Buhhändler, in Mailand. 1885. 

Mitglieder: 

. Ammann, Adolf, zum Algiſſer, Frauenfeld. 13. Sept. 1907. 

. Ammann, Alfr., Pfarrer in Dießenhofen. 27. Juli 1896. 

. Ammann, Aug. F., Hamburg. 1888. 

. Äpli, A. O., Reg.-Rat, Frauenfeld. 6. Aug. 1907. 

. Aus-der-Au, P., Bankverwalter, Weinfelden. 14. Okt. 1907. 

.- Bächler, Alb., in Kreuzlingen. 22. Auguſt 1882. 

. Dr. Bachmann, H. J., a. Bundesrichter, in Stettfurt. 22. Aug. 
1882. 

1. Sollten Unrichtiakeiten in Namen oder Daten vorkommen, ſo bitten wir, die 

Korrekturen derſelben vem Verein3präſidenten mitzuteilen. 

2. Mitglieder, welche den Lefezirkel zu benutzen wünſchen, mögen ſic< de8wegen an 
den Kurator, Hrn. Breitenmoſer, Kanzleigehülfen auf vem Regierungsgebäude, wenden.



16. 

17. 

18. 

19. 

20. 

21. 

22. 

23. 

24. 

25. 

26. 

27. 

28. 

29. 

30. 

31. 

32. 

833. 

34. 

35. 

36. 

87. 

838. 

39. 

40. 

41. 

42. 

43. 

44. 

45. 

46. 

47. 

48. 

49. 

50. 

51. 

52. 
53. 

54. 
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Beerli, Adolf, Gerichtspräſident, in Kreuzlingen. 2. Juni 1890. 

Dr. Beyerle, Karl, Rehtsanwalt, in Konſtanz. 2. Juni 1900, 

Dr. Binswanger, Rob., Arzt, in Kreuzlingen. 4. Juni 1879, 
Dr. Biſſegger, W., Redakteur, in Züri<. 22. Auguſt 1882. 

Böhi, Albert, Oberrichter, in Bürglen. 1891. 

Dr. Böhi, B., Fürſpreh, Kreuzlingen. 27. Auguſt 1907. 
Bohnenbluſt, Kari, Pfarrer, Biſchofszeil. 9. September 1907. 

Bornhauſer, J., Gerichtspräſ., Weinfelden. 14. Oktober 1907. 

Braudlin, Hermann, Fabrikbeſizer, Frauenfeld. 6. Sept. 1886. 
Brodtbe&, Ad,, Zahnarzt, in Frauenfeld. 9. Oktober 1905, 

Brugger, Emil, in Berlingen. 1891. 
Brugger-Shoop, J., in Kreuzlingen. 22. Auguſt 1882. 

Brunner, A., Apotheker, in Dießenhofen. Auguſt 1904. 

Dr. Brunner, Hans, Arzt, in Dießenhofen. 17. Oktober 1883. 

Brüſchweiler, Joh., Notar, in Sho<hersweil. Oktober 1899, 

Bühi, Joſ., Profeſſor, in Frauenfeld. 7. September 1876. 

Bühler, Joſ., Pfarrer, in Müllheim. 27. April 1900. 

Bürgi, Karl, Sh<loß Wolfsberg. 15. Juli 1901. 

Bürgis, J. J., Notar, in Sulgen. 1893. 
Chriſtinger, Jak., Dekan, in Hüttlingen. 21. Oktober 1861. 

Dr. Deu<her, Adolf, Staatsanwalt, in Kreuzlingen. 1888. 

Dikenmann, U., Pfarrer, in Wigoltingen. 1895. 

Dünnenberger, Konr., Kaufm., in Weinfelden. 22. Aug. 1882. 

Dürſt, Georg, Pfarrer, Leutmerken. 10. September 1907. 

Eberle, J. I., z. Mühle, Rikenba<. 1. Januar 1909. 

Erni, Emil, Seminarlehrer, in Kreuzlingen. 4. Juni 1879. 

Feer, Max, Fabrikant, in Frauenfeld. 27. April 1900. 

Frau Dr. Fehr, Aline, in Frauenfeld. Juni 1906. 

Fehr, Viktor, Oberſt, in Ittingen. 4. Juni 1879. 

Fehr-Häberlin, Abr., in Mannenba<h. 1891. 

Fenner, Joh., Profeſſor, in Frauenfeld. 14. Oktober 1878. 

Fopp, J. P., Dekan, in Shönholzerswilen. 1863. 

Forrer, C., Buchdruereibeſizer, in Dießenhofen. 6. Okt. 1904. 

Frl. Forſter, Lina, Dießenhofen. 14. Oktober 1907. 

Freyenmuth, W.C., Steuerkommiſſär, Wellhauſen. 14, Auguſt. 

1907. 

Fu<hs, Dan., Sekundarlehrer, in Romanshorn. 1898. 

Dr. Germann, Ad., Nat.-Rat, in Frauenfeld. 12. Aug. 1882. 
G eß, Karl, Hofbuhhändler, Konſtanz. 13. Dezember 1906. 

Gimel-Näf, E., Arbon. Oktober 1908.
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Gimpert, Heinrich, Märſtetten. 24. Auguſt 1907. 

. Gnehm, Robert, Pfarrer, Neukirh a. Th. 25. September 1907. 

. Göpper-Rüttimann, W., Nußbaumen. 8. Nov. 1907. 

. Graf, Ernſt, Pfarrer, Sitterdorf. 29. Auguſt 1907. 

. Graf, Konr., Pfarrer, in Mammern. 15. Oktober 1906. 

. Gſell, Ulrih, Pfarrer, Stekborn. 27. September 1907. 

. Guhl, Ed., Bezirksarzt, in Ste>born. 5. Oktober 1903. 

. Guhl, Ulr., Präſident des Kirhenrates, in Frauenfeld. 26. Ok- 

tober 1864. 

Guhl, Ulr., Kaufmann, in Ste>born. 5. Oktober 1903. 

. Gull, Ferd., Kaufmann, oberer Graben 33, in St. Gallen. 

3. Oktober 1887. 

. Güttinger, Johann, Kaufmann, Weiningen. Mai 1907. 

Habisreutinger-Ottiker, A.G., Flawil. 17. Auguſt 1907. 
. Häberlin, F. E., Fabrikant, in Müllheim. 27. April 1900. 
. v. Häberlin, Karl, Profeſſor, Maler, Stuttgart. 15. Juli 1901. 

. Haffter, Herm., Apotheker, in Weinfelden. 22. Auguſt 1882. 

Haffter, Paul, Shloß Berg. 1899. 
. Hagen, I. E., Redakteur, in Frauenfeld. 1891. 
. Halter, A., Major, Grüne>. 13. Auguſt 1907. 

. Hanslin, A., Kaufmann, in Dießenhofen. 1883. 

. Haſenfrat, J., Bankdirektor, in rauenfeld. 6. Sept. 1886. 

. Hausmann, Guſtav, Lehrer, in Ste>born. 7. Oktober 1895. 
. Hebting, Alb., Statthalter, in Weinfelden. 22. Auguſt 1882. 

. Heim, Herm., Pfarrer, in Wängi. 17. Juni 1880. 

. Heman, Ricard, Pfarrer, Stettfurt. 10. Oktober 1907. 

. Herzog, Joh. Baptiſt, Pfarrer, in Ermatingen. 1869. 

. Heß, Karl, in Berlingen. 9. Oktober 1899. 

. Hohermuth, Auguſt, Gemeindeammann, in Riedt. 1893. 

. Huber, Arn., Verlagsbuchhändler, Frauenfeld. 16. Sept. 1907. 

. Huber, Rud., Redakteur, in Frauenfeld. 8. Oktober 1894. 

. Hurter, Gottfr., Lithograph, in Frauenfeld. 22. Aug. 1882. 

.- Kappeler, Alfr., Pfarrer, in Kappel a. Albis. 1866. 

. Kappeler, E. A., Negotiant, Bahnhofſtr., St. Gallen. 1893. 

. Kappeler, Ernſt, Pfarrer, in Zollikon. 1893. 
. Keller, Auguſt, Pfarrer, in Egelshofen. 1898. 

. Dr. Keller, E., Profeſſor, in Frauenfeld. 1904. 

. Keller, Konrad, Pfarrer, in Arbon. 22. Auguſt 1892. 

. Keller, R., Konditor, Frauenfeld. 7. Sept. 1908. 

. Keſſelring, Friedri<, Oberſtleutenant, Bachtobel. 1886.
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Keſſelring, J., Notar, in Stekborn. 5. Oktober 1903. 

Keßler, A., Shulinſpektor, in Müllheim. 27. April 1900. 

Kienle, J., Friedensrichter, Sirnac. 5. Auguſt 1907. 
Kling, Frz. Joſ., Pfarrer, in Aadorf. Mai 1907. 

Kornmeier, J., Dekan, in Fiſchingen. 3. Oktober 1887. 

98. Krähenmann, Karl, 3. Linde, Wängi. 22. Auguſt 1907. 

99. 

100. 

101. 

102. 

103. 

104. 

105. 

106. 

107. 

108. 

109. 

110. 

111. 

112. 

113. 

114. 

115. 

116. 

117. 

118. 

119. 

120. 

121. 

122. 

123. 

124. 

125. 

126. 

127. 

128. 

129 

130 

Dr. Kreis, Alfr., Reg.-Rat, in Frauenfeld. 22. Aug. 1882. 

Kreis, Sedb., Poſthalter, in Ermatingen. 15. Oktober 1906. 

Kübler, Gottlieb, Sekundarlehrer, in St. Gallen. 1883. 

Kuhn, Joh., Kaplan, in Frauenfeld. 2. Juni 1890. 

Kundert, Direktor der Nationalbank, in Zürich. 22. Aug. 1882. 

Kurz, Johann, Pfarrer, in Güttingen. 13. Oktober 1902. 

Labhart, Hr<., Pfarrer, in Romanshorn. 6. Sept. 1886. 
P. Lautenſ<lager, Andreas, Propſt zu St. Gerold im 

Vorarlberg. 8. Oktober 1894. 
Leiner, Otto, Stadtrat, Konſtanz. Jan. 1902. 

Dr. Leiſi, E., Profeſſor, in Frauenfeld. 1908. 

Dr. Leumann, E., Univerſitäts-Prof., in Straßburg. 11. Juni 

1900. 
Leumann, Konr., a. Pfarrer, in Kreuzlingen. 22. Aug. 1882. 

Leutenegger, A., Seminarlehrer, Kreuzlingen. 14. Aug. 1909. 

Lötſc<er, Alois, Stadtpfarrer, in Frauenfeld. Dez. 1901. 

Mau<, Hafner, in Maßingen. 22. Auguſt 1882. 

Meier, Jakob, Pfarrer, in Frauenfeld. 1893. 

Meier, Karl, Friedensrichter, Hasli-Wigoltingen. 16. Aug. 1907. 

Meyer, Otto, Arh<hitekt, in Frauenfeld. 9. Oktober 1905. 
Meyerhans, Auguſt, Fürſpre<ß, in Züri<h. 1891. 

Midel, Alfred, Pfarrer, Märſtetten. 27. Juli 1896. 

Milz3, A., Lehrer, Frauenfeld. 13. September 1907. 

Moppert, O., Pfarrer, Frauenfeld. 8. Auguſt 1909. 

Müller, Frid., Buchdrudereibeſizer, in Frauenfeld. 1902. 

Nagel, Fr. Xav., Kaplan, in Frauenfeld. 9. Okt. 1905. 
Nägeli, A., Kaufmann, in Berlingen. 15. Oktober 1906. 

Dr. Nägeli, O., Bezirksarzt, in Ermatingen. 19. Juni 1872. 

Nater, Alfr., Major, in Kurzdorf. 15. Oktober 1906. 

Nater, Johann, Oberlehrer, in Aadorf. März 1895. 

Nüßle, Joſef, Pfarrer, Klingenzell. Mai 1907. 

Piſ<l, C., Apotheker, in Ste>born. 15. Juli 1901. 
. v. Planta, Gutsbeſitzer, in Tänikon. 20. Dezember 1895. 

. v. Rade>, Fr., Freiherr, Detzeln, Amt Waldshut. 15. Juli 1901.
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131 

132 

133 

134 

135. 
136. 
137. 

138. 

139. 

140 
141. 

142. 

143. 

144. 

145. 

146. 

147. 

148. 

149. 

150. 

151. 

152. 

153. 

154. 

155. 

156. 

157. 

158. 

159. 

160. 

161. 

162. 

163' 
164. 

165. 

Mitglieder-Verzeichnis 

- Ramſperger, Edw., Obergerichtspräſident, in Frauenfeld. 

22. Auguſt 1882. 

. Reiner, W., Pfarrer, in Ermatingen. 15. Oktober 1906. 

. Ringold, C., 3. Mühle, Matzingen. 5. Auguſt 1907. 

Dr. Roder, Chr., Hofrat, in Überlingen. 15, Oktober 1906. 
Röſ<<, Karl, Kunſtmaler, in Dießenhofen. 6. Oktober 1904. 

Rupper, Ferdinand, Pfarrer, Üßlingen. Mai 1907. 
Dr. Karl Freiherr v. Rüpplin, Grhzgl. Kammerherr und 

Ober-Landesgerichtsrat, in Karlsruhe. 8. Oktober 1884. 

Rutishauſer, J., Muſiklehrer, in Baſel. 22. Aug. 1882. 

Sallmann, Joh., Kaufmann, in Konſtanz. 4. Juni 1879. 

Dr. Sandmeyer, Max, Frauenfeld. 1907. 

Saurer, Ad., Maſchinenfabrikant, in Arbon. 20. Aug. 1900. 

Saurer, Hippolyte, Arbon. Oktober 1908. 

S<haltegger, J. Konr., Pfarrer, in Pfyn. 7. Sept. 1876. 
Frau Schellenberg-Debrunner, H., Ermatingen. 12. Sep- 

tember 1907. 

Dr. Sherb, Albert, Arzt, in Biſchofszell. 1908. 

Shherrer-Füllemann, J., Nationalrat, in St. Gallen. 

22. Auguſt 1882. 

SHhHerrer-Züllig, Romanshorn. 24. Auguſt 1907. 

Scilling, A., Pfarrer, Dußnang. Mai 1907. 

S<ilt, Viktor, Apotheker, in Frauenfeld. 15. Juli 1901. 
Shiltkneht, J., Lehrer, in Romanshorn. 9. Okt. 1889. 

S<hlatter, Joſ., Pfarrer, in Kreuzlingen. 1893. 

S4mid, Eugen, Regierungsrat, in Frauenfeld. 1885. 
Mſgn. Dr. Sämid, Direktor, in Fiſchingen. 22. Aug. 1882. 

S Pmid, Gottfr., Verwalter, in St. Katharinenthal. 6. Okt. 1904. 

S<hmid, Hs., Redakteur, in Frauenfeld. Auguſt 1908. 
SHHmid, Joſ., Friedensrichter, in Dießenhofen. 6. Okt. 1904. 

S<hönenberger, Alb., Kaplan und Profeſſor, Kirchberg, 

St. Gallen. 5. Oktober 1903. 

Dr. Shönenberger-Kaufmann, Arzt, Tobel. 8. Aug. 1907. 

Dr. Shultheß, Otto, Univerſitätsprofeſſor, Bern. 1888. 

S<huſter, Ed., Seminardirektor, Kreuzlingen. 1885. 
Dr. Spiller, Reinh., Profeſſor, in Frauenfeld. 9. Okt. 1899. 

Stähelin, Johann, Lehrer, Ermatingen. 6. Auguſt 1907. 

Steger, Walter, Pfarrer, Affeltrangen. 30. Sept. 1907. 
Steiger, Alb., Oberſtleut., in St. Gallen. 22. Auguſt 1882. 

Straub-Kappeler, Amrisweil. 17. Auguſt 1907.



166. 

167. 

168. 

169. 

170. 

171. 

172. 

173. 

174. 

175. 

176. 

177. 

178. 

179. 

180. 

181. 

182. 

183. 

184. 

185. 

186. 

187. 

188. 

189. 

190. 

191. 

192. 
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Stredeiſen, Konrad, Arzt, in Romanshorn. 22. Aug. 1883. 

Dr. v. Streng, Alf., Nat.-Rat, in Sirnac<ß. 22. Aug. 1882, 

Suter, Fridolin, Pfarrer, in Biſhofszell. 1895. 

Thalmann, I.H., in Frauenfeld. 9. Oktober 1905. 

v. Tippelskir<, Shloß Salenſtein. 15. Oktober 1906. 

Traber, J., Pfarrer, Bichelſee. 8. Auguſt 1907, 
Dr. Ullmann, Oskar, Arzt, in Mammern. November 1905. 

Ulmer, Ad., Statthalter, in Ste>born. 5. Oktober 1903. 

Dr. Vetter, Ferd., Univerſitätsprofeſſor, in Bern. 8. Okt. 1904. 

Villiger, I. P., Pfarrer, Baſadingen. 6. Auguſt 1907. 
Vogler, Robert, Kaſſier. Frauenfeld. 4. Auguſt 1907. 

Vogt, Alb., Oberlehrer, in Riga (Livland). 22. Auguſt 1882. 

Vogt-Gut, H., Arbon. Oktober 1908. 

Vogt-Wütherih, H., Arbon. Oktober 1908. 

Dr. Walder, Herm., Bezirksarzt, Wängi. 28. Auguſt 1907. 
Wälli, I. I., Pfarrer, in Kurzdorf. April 1899. 

Dr. Wegeli, R., Aſſiſtent am Landesmuſeum in Zürich. 

3. November 1899. 

Wegelin, U., 3. Obertor, in Dießenhofen. 6. Oktober 1904. 
Wehrlin, Ed., Friedensrichter, in Biſchofszell. 27. Juli 1896, 

Wellauer, Ed., Zahnarzt, in Stein a. Rh. 1885. 

Widmer, Alfred, Muſikdirektor, in Frauenfeld. Dez. 1901. 

Wiedenkeller, Jul., Zivilſtandsbeamter, Arbon. Okt. 1908. 
Wigert, Rudolf, Pfarr-Reſignat, in Riedenburg bei Bregenz. 

2. Juni 1890. 

Wild, Aug., Reg.-Rat, in Frauenfeld. 17. Juni 1880. 
Wiprädctiger, Leonz, Pfarrer, Arbon. 10. Sept. 1907. 

Wüger, Em., Kantonsrat, Hüttweilen. 5. Aug. 1907. 

Zweifel, Nikolaus, Sirnah. 5. Auguſt 1907.
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Jahresverlſammlungen des Vereins. 

Monat Tag 

1859 
1860 
1860 
1861 

1861 

1862 
1862 

1863 

1863 

. 1864 

.- 1864 

. 1865 
- 1865 

. 1866 
- 1866 
- 1867 

. 1867 

. 1868 
- 1868 
. 1869 

. 1869 

. 1870 
. 1871 

. 1872 

. 1872 

.- 1873 
. 1874 
. 1874 

. 1875 

. 1876 

. 1877 

. 1878 

. 1879 

XI 3 Frauenfeld 
T 27 " 
X 22 " 
IT 11 
X 21 

IN 3 

XI 

e 

„ 

„ 

1:3 

3 Märſtetten 

2 Frauenfeld 
IX 10 Kreuzlingen 
II 14 Frauenfeld 
X 26 Weinfelden 

II 20 Frauenfeld 

X 18 Hagenweil 
IV 4 Frauenfeld 

IX 24 Sonnenberg 

11 28 Frauenfeld 

X 10 Altenklingen 

I1 16 Frauenfeld 
X 5 Weinfelden 

V 18 Gottlieben 
X 28 Arbon 

VI 13 Ittingen 

VI 28 Stedborn 

VI 19 Pfyn 
X 30 Kreuzlingen 

Y1 10 Frauenfeld 

X 9 Weinfelden 

X 22 Biſhofszell 

X 21 Frauenfeld 
XI 7 Burg b. Stein 

IX 10 Dießenhofen 

X 14 Ermatingen 

VI 4 Frauenfeld 

34. 
35. 
36. 

87. 
38. 
39. 
40. 

41. 

42. 
43. 
44. 
45. 

46. 

47. 

48. 

49. 

50. 

51. 

52. 

53. 

54. 

55. 

56. 

57. 

58. 

59. 

60. 

61. 

62. 

63. 
64. 

65. 

1879 
1880 
1881 

1882 

1883 
1884 
1885 

1886 

1887 

1888 
1889 
1890 

1891 
1892 

1893 
1894 

1895 

1896 
1897 
1898 

1899 
1899 

1900 

1901 
1902 

1903 
1904 
1905 

1906 
1907 
1908 

1909 

Monat Tag 

X 22 Weinfelden 
VI 17 Tobel 
VII 21 Hüttweilen 

VIII 22 Kreuzlingen 
X 17 Biſchofszell 

VI 9 Romanshorn 
X 22 Ermatingen 

IX 6 Frauenfeld 

X 3 Fiſchingen 

YI 23 Weinfelden 

VII 16 Dießenhofen 

VI 2 Kreuzlingen 

YI 20 Mannenbach 

VI 22 Märſtetten 
VIH 21 Sulgen 

X 8 Tägerweilen 

X 7 Sonnenberg 
VII 27 Biſcofszell 

YI 12 Neufird) i. E. 

X 13 Kreuzlingen 

IV 24 Romanshorn 

X 9 Amrisweil 

1V 26 Müllheim 

VII 15 Ermatingen 

13 Sulgen 

5 SteF&born 

6 Dießenhofen 

9 Frauenfeld 

15 Ermatingen 
14 Weinfelden 

5 Arbon 

4 Kreuzlingen P
E
P
E
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